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Nothige INTERROGATORIA
Zu dem Zeugnuße der reinen Wahrheit

Von den

Wüurckungen rines ſo grnannten
Kbobolds in der pfarr-Wohnung

Groben.

Vorbr richt.
Enn wir uns die Wahrheit als einen ver—
arabenen Schak furſtellen, ſo konnen wir
uns vhne allen diberglauben einen Kobold
bey deinſelben rinbilden, welcher verurſa
chet, daß et von Zeiten zu Zeiten immer
weiter rucket, und unſerer Unterſuchung

dadurch virle Weitlaufftiakeit, Beſchwerligkeit, ja zuweilen
die Unmogligkeit ſelbſt in den Weg leget. Je weniger wir
nun mit tuchtigen Mitteln verſehen ſind, dieſen Kobold von
ſeinem beſeſſenen Kleinode zu verbannen, je weniger haben
wir uns zuzutrauen, daß wir den Schatz gehoben haben,
und deſtomehr muſſen wir furchten: daß er uns ſtatt der Per
len lauter nichtswurdige Kohlen oder ſonſt was garſtiges in
die Hande geſpielet habe. Da nun deraeſtalt zu Erfindung
der Wahrheit uberhaupt ſo beſondere Vorſicht von nothen
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4 Vorbericht.iſt, ſo kan man ſich in der Unterſuchung der heutigen Geiſter
Hiſtorien und Geſpenſter-Begebenheiten vornehmlich nicht
genugſam huten, weilen man wegen beſonderer hierbey con
currirender Umſtande die Wahrheit leicht verfehlen kan. Es
wird als etwas bekandtes voraus geſetzet, daß die meiſten
Eltern und andere zu der Auferziehung der Kinder beſtimme
te Perſonen durch ihre ſchlechte Auffuhrung verurſachen, daß
die Kinder fur ihnen weder Ehrerbietung, noch Scheu, noch
Furcht haben, und folglich in nichts mehr gehorchen wollen.
Jndem ſie nun durch ſichtbare Mittel nicht mehr gezwungen
werden mogen, nehmen dergleichen Leute ihre Zuflucht zu
unſichtbaren, machen den Kindern eine Beſchreibung eines
unſichtbaren, gewaltigen, grauſamen und fürchterlichen Din
ges, dafur ſie ſich ſelvſt grauend anſtellen. Die Kinder neh
men nun eine urcht fur etwas an, das nichts iſt, als ob es
etwas ware: Wennſie zu groſſen Leuten werden, treiben
ſie ihre Kinderzucht mit eben ſolchem Unvernande, wie ihre
Eltern ehemahls mit Jhnengethan. Da muſſen ſie nun wie
der zu dem Popanz ihre Zuflucht nehmen, luaen ihren Kin
dern etwas fur um ſie zu vandigen, den Kobold aber, der ih
nen in der Jugend vorgelogen worden, lernen ſie nicht ken
nen, ob ſie nch ſchon auß iprem eigenen Verhalten beſſer in-
formiren konten. Dieſe Meinung iſt alſo in uns gepflan
tzet ehe wir genugſame Fahigkeit haben die Wahrheit zu un
terſuchen. Und dieſe hindert auch die wahre Erkantnuß der
Geiſter-und Geſpenſter-Begebenheiten bey allen Leuten, und
ich wolte faſt ſagen in allem Alter. Durch, dieſe gleichſam
unuberwindliche Furcht werden alle Sinnen des Menſchen
perturbiret, und bey der geringſten Bermuthung eines erſchei
nenden Geiſtes oder ubernaturlichen Wurckung auſſer den
Stand geſetzet zu erkennen was ſich eigentlich zutraget. Die
Einbildung iſt bey ſolchen Zufallen vielerley. Der Melan-
cholicus iſl durch Hulffe vorerwieſener vorgefaßeter Einbil
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duna in einer guten diſpoſition ein Geſpenſte zuſehen. Die
Einbildungs-Krafft, die in Jhm herrſchet, iſt fahig ihm etwas
furzuſtellen: Die Bedachtſamkeit die ihm eigen iſt, uberre
det ihn, er habe alles wohl unterſuchet, indeſſen hat er das
ſchon geglaubet, weſſen er ſich erſt vermeinet uberzeuget zu
haben. Jch konte von dem Cholerico und Sanguineo glei
che obſervationes anſtellen: allein es kan ein jeder ſich exa-
miniren, und ſein Verhalten erwegen, wenn er von einer viel
geringeren anſcheinenden Gefahr in Furcht oder gar in Schre
cken geſetzet wird. Auſſer dieſen der Wahrheit entgegen ſte
henden Hindernußen kan ein Menſch durch andere auſſer ihm
beſindliche Urſachen davon abgefuhret werden. Beyman
chem kan ſich eine beſondere Begierde ereignen die Meinung
von ſichtbarer und empundlicher Wurckung der boſen Gei
ſter heute zutage zu etabliren, indem er von dem patrocinio
derer, die ſich mit Beweiſe derſelben beladen, und Anſehens
oder Eigenſinnes halben nicht nachgeben durffen, beſondere
Vortheile hoffet; oder, weil er bey jetzo gantz verfallenem
Chriſtenthum und GOttes Furcht des Teufels Furcht denen
ruchloſen Menſchen zu ihrer Seeligkeit ins Gewiſſen pflan
tzen will. Ein ſolcher furchtet ſich nicht ſo ſehr für dem ver
mutheten Geiſte, als für grundlicher Unterſuchung deſſelben,
weil er durch Entdeckung einer Betrugerey Gefahr lauffen
wurde, allen durch ſolchen blinden Lermen erhaltenen See—
lenVortheil auff einmahl zuverlieren. Ob dergleichen piæ
fraudes jemanden werden helffen ſeelig machen, mogen andere
unterſuchen. Jch muß hier noch zu denen Urſachen der ſchwer zu
erhaltenden GeſpenſterWahrheit anfugen diehochſtangeneh
me Kutzelung des geiſtlichen Ehraeitzes, oa man ein ſolch ver
meintliches Teufels-Wunder lieber veybehalten als dir einfal
tige Wahrheit finden will, damit man uch in denCredit ſonder
barer Heiligkeit, und mit einem worte, uber den Knecht GOt
tes Hiob ſetzen moge, als welcher von GOtt ſolcher hohen
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Vorbericht.
handgreiflichen Verſuchungen noch nicht einmahl gewurdi
get wurde. Mithin entſtehet die Hoffnuna zu ſcheinbarli—
cher Anmaſſung einer geiſtlichen Gewalt uber die Geiſter,
wenn der Koboid endlich weichen wird: indem man kein exem—
pel eines ſolchen corperlichwürckenden Geiſtes hat, der zuletzt
nicht mude und ſeines ſpielens ſatt worden ware. Uber
haupt aber iſt gewiß, daß ein jeder ſich.mit beſonderen Erfah
rungen, avantures, Thaten und Zufallen ſoſehr gefalle, daß
er ſo theure Gelegenheit ſich beſonoerer Dinge auruhmen, lie
ber kauffen als von ſich ſtoſſen wird. Jch muß hier mit mei
nem eigenen exempen tin bedencklicher Zeuge der Wahrheit
ſeyn. Jch bin in einem Landegebohren, da man von Gei—
ſterwurckungen mehr glaubet als. anderswo, und habe in mei
ner Jugend genug ſolche Hiſtorien gehoret „als der Paſtor

zu Groben, Hr. Jer. Heiniſch neulich publiciret hat: habt
auch alles fur ſo wahrhaftig gehalten, was mir erzehlet wor
den, als der Hr. baſtor ſeiner Erfahrung gewiß und verſichert
iſt. Jnſonderheit habe vieles von dein ſogenanten Alp
gehoret und geglaubet. Mit anwachſenden Jahren kam we
gen wenigen Trinckens und beſtandigen Sitzens mein Blut
in eine ſo ſchlimme diſpoſition und verdickung, daß ich des
MNachts mit den entſetzlichſten Traumen geplaget wurde. Be
ſonders habe ich ben 12 Wochen ſang alie nachte einerley
Traum aehabt. Remlich, es kam mir vor, als ob ich in
meinem Bette aus einem Schlafe erwachte, und die Thure
an meiner Schlaffkammer offen ſahe. Bey derſelben gieng
ein in Trauer gekleidetes erauenzimmer offters vorbey, wei
che in einer porcellanen Schale Fruchte trug. Dieſe ſahe ich
als unnaruürlich an und vermuthete ſelbſt im Traum einen
verkleideten Geiſt. Jch wolte mich gerne gegen ihn zu weh
re und in poñitur ſetzen, aber ich kunte nicht. Jndem kam
es als ein Wind, fanete mein Bette, warff mir ſolches uber
den Kopff, und fiel auff mich ſo ſchwerals ein Muhlſtein,
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Vorbericht:
kneipte und zwickte: mich dabey:gantz unleidlich. Dieſes war
mein beſtandiger, und deswegen ſeyr notabler Traum. Jch
wurde dabey ſehr matt und blaß, klagte meine Plage mei
nen Anverwandten und mitSchulern, und da war bey de
nen nichts außgemachter, als daß mich der Alp druckte. Aber
aller Beſchwerligkeit ungeachtet, hatte ich jedesmaht ein
plaiſir, daß ich von meinen Anfechtungen und tarigues etwas
zuerzehlen hatte;, das. bey andern eine Verwunderung nebſt
der opinion von meiner Courage erweckte: Denn ich wag
te mich offterem Schrecken ungeachtet dennoch alleinzuſchlaf
fen, und deswegen kunte ich gern leiden, wenn mein Traum
fur etwas mehr, als ein bloſſer Traum, angeſehen wurde: Da
nun ſolchergeſtalt die. eorperlichen Wurckungen der Geiſter

n vorb ſaater Urſachen nicht ohne aroſſe Vorſicht zu
wegealauben, und vielmehrder tauſende Theil ſolcher Geſchichte
durch betrugereyeneanderer; oder fein ſelbſt zuwege gebracht
worden iſt, ſo:hat:ein: jeder bey der Grobener Begebenheit

die angegebene Unſtande genau acht zu haben. Jch ha
anb meines ortes beſondere motiven zu beſtmoglichſter Unter

gſuchung derſelben  Gelegenhbit: zu geben. Denn als ich au
in r berihmten Univerſitat meiner. ſtudiorum wegen mich

teauffhielte, habe ich Gelegenheit gehabt die neueren Meinun
den eorperlichen Wurckungen der Geiſter zu erfah

gen vonren: Dieſelben haben nach meiner damahligen Cinſicht nicht
l Wahrſcheinligkeit ſondern meinen ziemlichen Bey

fſtnur vie e:.feun funde Alle habe ich nichtnngenommen, ſondern e

a ge n.eglaubet die Grſpenſter und boje Geiſter haben ihre Gewalt,
o auch ſonſten biss d us und Wahrſagern, aiſ

11wie in en oracuauff Chriſtum und die Apoſtel corperlich getrieben. Mich
beſtarckete der Spruch: Dajzu iſt erſchienen der Sohn

di Wercke des Teufels zerſtoreGOttes, daß er die 5

Jch dachte: Es hat die Gottl. Weißheit zu dem Ende dem
Teuf
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Vorbericht.

Teufel ſolche ſichtbare und in die Sinnen fallende Gewalt
ſo lange zugelaſſen, daß Chriſtus durch deren Uberwaltigung
ſeine Gottliche Amacht und Hoheit erweiſen mochte: Die
Apoſtel aber durch gleiche Wunder bezeugen koönten, wie ſie
von GOtt geſandt ſeyn. Jch ſchloß ferner. Jſt Chriſtus
dazu erſchienen, daß er durch ſeine, und auch den Apoſteln
mitgetheilte Gewalt des Teufels Wercke zerſtoren ſollz ſo muſ
ſen ſie heute zu tage zerſtoret ſeyn: oder, wir muſſen in Chriſto
eine Ohnmacht oder dergleichen ſtatuiren, welche Jhn zu dem
Endzweck nicht kommen laſſen, um welches willen Er er—
ſchienen war. Da nun das letztere ohne Laſterung nicht mag
geſaget werden, habe ich mich geruhiger befunden, wenn ich
glaubte: Daß zu unſern Zeiten keine iolche Wercke des Teu
rels mit Ubereinſtunmung der H. Schrifft konten geglaubet
werden. Ja ich bin der Meinung geweſen, daß diejenigen
keine Chriſten waren, welche heutezu tage Geſpenfter ſtatui-

f
reten: ob ich zwar in meiner Turcki chen Gefanaenſchafft von
anno 1716. biß 1718. erfahren mu en, daß die Turcken keine
Geſpenſter ſehen, die Griechiſchen Chriſten aber nicht weniger
als wir Teutſche, deren gantze mulionen zehlen. Dieſer fe
ſten Verſicherung ungeachtet, hat es ſich wunderbarlich ſchi
cken munen, daß ich in meiner Meinung gantz unſicher undn

Grundes gar ſorgſam und tiefſinnig worden bin. Denn als
wanckeno, folglich wegen obangefuhrten wiederſprechenden

ich in der beruhmten Reſidenz-Stadt V. in einem an dem
OperaHauſe gelegenen Wohnhauſe logirete, wurde ich aum
offtern des Nachts aufgewecket, da ich denn im ſtockfinſtern
bald horen muſte, daß ein unſichtbares Weſen drauſſen an
der Stubenthuür am Schloße meiſterte, bald daß jemand bey
meinem Bette vorbeygienge. Jch hatte gedacht, daß ich in
dem lntervallo zwiſchen dem Schlaffe und vollkommenen wa
chen etwas empfunden hatte, welches dem Traumen naher
kommet als dem wachenden Zuſtande. Aber mein Hund,
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Vorbrricht. ywelchen ich bey mir hatte, bellete wegen des ſich anmeldenden
Gaſtes, daß ich demnach glauben muſte es ſey was wurckliches
und etwas mehr als eine Wurckung meiner noch nicht vollig er
munterten Sinne. Einmahl habe ich horen in meinem O
fen einheitzen, war aber der Meinung es ware die Magd,
die ſolches gegen ein nionatlich Trinckaeld zuverrichten pflegte.
Alleines warn mit dem Holtze ſo hefftig wieder den ThoL

nernen Kachelofen, daß ich dachte er muße brechen: Ließ es
aber gerne geſchehen in Hoffnung fur einen alten rauchenden
Ofen einen neuen zubekommen. Jchſchlief über den Gedan
cken wieder ein, und da ich um 6. erwachte horete ich daß die
Magd wierder einheizete. Stund derowegen auf und fragte
nach der Urſache oes oftern Einheitzens. Aber dieſe wuſte
von dem erſten nichts, und muſte ich alſo dieſe Wurckung der
vorher ſchon empfundenen Urſacht zuſchreiben. Bißher at-
tribuirte ich alle dieſe Dinge meinem etwa noch ſchlaffenden
Zuſtande. Allein als ich eins mahls um 12. Uhr bey hellem
Mondenſchein, nicht etwa vom Schmauſen, ſondern von gar
nuchterner und ſerieuſer Geſellſchafft nach hauſe kam, deuch
te mich als ob ein Hund hinter mirware, indem ich die Treppe
zu meiner Stuben hinauff gieng. Weil ein Strick von oben
zu der Treppenthure hinunter feſt gemachet war, das Schloß
daran auffzuziehen, meinete ich, der Strick hatte an die Wand
geſchlagen und verurſachte mir ſolche Einbildung. Jch ſtund
demnach ſtille, aber bey dem Momndlichte konte ich eigen ſe
hen, daß der Strick ſich nicht mehr rührte. Jch gieng aus
Vorſicht vondem Stricke ab die Treppe weiter hinauf, und
ſiehe, ich horte wieder die vorigen Tritte, die den meinigen
nachzufolgen ſchienen. Jch kam fur meine Stube, aber als
ich den Schlußel zu derſelben auß der Taſchen ziehen wolte,
polterte es dermaſſen darinnen, als ob man Tiſche und Stuh
le durch einander ſchmiße. Jch horete an der Thure und das
Poltern war gewiß darinne. Jch porete an andere Thuren
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10 Vorbericht.gegenuber, da war es ſtille, nur in meiner Stube hatte es ge
poltert. Hier hatte ich nun muſſen taub ſeyn, wenn ich bey
jo vieler Uberlegung mich hatte betrugen ſollen. Bey mehr
und mehr uberzeugender Erfahrung konte ich nicht langer
ſchweigen, ſondern ſagte meinen Kurall andern die des Hau
fes kundig waren. Diieſe bekrantigten einmuthig, daß dasS

Hauß von einem Kobold beſeſſen und beunruhiget wurde.
Es kam dahero daß der Ruffunomeine Erfahrung mich drun
gen meine auf der Academie zu J. angenommene Lehre von
Geſpenſtern wieder zu abandonniren. Hierzu kam weiter, daß
der Herr von dem Hauſe daſſelbe wieder rechtlicher Weiſe und
mit ungewiſſenhaffter auch gantzlicher Verderbung ſeiner ihm
anvertrauten Pupillen an ſich gebracht hatte: Die Frau
Liebſte aber ihres Mannes Abweſenheit durch den an die Fen
ſterſcheiben geſteckten Karten Pamphilium ihrem Trampel
galane jederzeit zuverſtehen gab, und ihn damit zu dem be
quemen Strieitplatz ihrer gar unformlich traverſirenden
Blicke auffoderte. Der Hr. Sohn, weil er unaewiß iſt, ob
er auß der Ehe oder dem Ehebruch gebohren ſey, darf ſich de
uno weniger entbloden gantz kindiſch und unbändig zu depen-
ſiren, indem es gar nicht wahrſcheinlich iſt, daß er ſein vater
lich Guth verſchwendet, ihm auch mit Grund der Wahr
heit nicht wird konnen vorgeworffen, vielweniger dargethan
werden. Jn ſolchem ſtarcken Zweiffel und immer mehr u
berwiegenderſurcht beſchloß ich außzuziehen, und thate es auch
wurcklich. Denn daß ich ein ſogar hertzhaffter Kerl ſey, der
ben unvermutheter furchterlicher Begevenheit gantz benſei
nem ſang froid bleiben ſolte, darff ſich der geneigte Leſer ſo
wenig von mir als jemand anders einbilden. Jch bezog mein
ander logis, welehes nicht weit von dem Convent der fra-
trum de ſuperſtitioſa pœnitentia war. Die Wirthin, eine
alte Witwe, war eine ehrliche Frau und ich vermuthete de
ſto ſicherer mit turbirungen der Geſpenſter ferner verſchonet
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Vorbericht. itzubleiben. Die Zeit der in VJ. gewohnlichen Carneval-und
Faſtnachts Kedoutes hatte mich in eine Geſellſchafft gezogen
da ich nachts um 11. Uhr erſt nach meinem quartier kam.
Jch bewohnte 2. Stuben die ich wegen Mangel der Woh
nungen an dieſem volckreichen Orte uber einander nehmen
muſſen. Die Maad im Hauſe ſchloß mir die Haußthure auf,
und fragte ob ich Licht haben wolte, ich ſagte: Nein. Denn
ich gehe gleich Schlaffen. Wolte mich demnach in der
obern Stube außziehen und in der untern zubette gehen. Jn
dem horte ich einen Lauteniſten der meinem quartier gegen
uber wohnete, ſein Inſtrument ſtimmen. Jch vermuthe
te, etwas extraordinaires zuhoren, weil in V. die Mulſic u
berhaupt floriret, und auch beſonders virtuoſe Lauteniſten
und Theorbiſten darinnen ſind. Aber, alles was ich ver
nehmen konte, war folgende abgeſehmackte Serenade:
Weicht ihr Geſpenſter weicht macht mir keine
Confuſion, &c. Jch war uber das elende Zeug und u
ber die Erinnerung von Geſpenſtern ſehr verdrußlich, in—
dem ich mit genauem Zuhoren nach einer Stunde Stim
mens nicht was beſſeres profitiren knnen. Zudem war
es ſchon 12. Uhr da man den Teufel eben nicht erinnern
oder an die Wand mahlen darf, er kommet wohl von ſich
ſelbſt. Auch fiel mir ein, daß in meinem vorigen auartier
eben dieſe Stunde mir ſo fatal geweſen war. Mir ſienqg an
zu grauen, und gedachte nummehro nach der andern Stu
be, um zu Bette zugehen. ndem ſtoßt etwas an die Stu
benthure. Jch ſpitzte die Ofren gewaltig und naherte mich
der Thure. Da ergrief es auſſen das Schloß, klinckte auf und
die Thure eroffnete ſich etwas, ohne daß ich im finſtern ſe
hen konte wer das thate. Jch wurde bey dieſer Beaeben
heit nicht ſowohl hertzhaft als furieus, daher ruffte ich:
Wer iſt da? Wer da? Aber es antwortete niemand und
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12 Vorbericht.die Thure gieng wieder zu. Jch, der ich begierig war den
Grund der Sachen zu wiſſen, ſprung nach der ſich zuthuen
den Stubenthure, ergrief ſie und riß ſelbe mit der rechten
Hand auf, mit der lincken faſſete ich hinauß, aber ich erſchrack
nicht wenig, als ich einen Kopff voll Haare in die Hand be—
kam. Der Grimm, darinnen ich ware, verurſachte daß ich
recht feſt hielt, die Thure vollig aufriß und nunmehr ſicher
wiſſen wolte was fur ein Unding mich in VV. an allen Or—
ten verfolgete. Jch gedachte nicht anders, als ich wurde den
Leviathan oder den Behemot oder den Beelzebub bey ſeinen
krauſen Haarlocken erwiſchet haben, aber, parturiunt mon-
tes: Das Licht von meinem Lauteniſten ſchimmerte durch
meine Fenſter bis an die entgegenſtehende Stubenthure, und
entdeckte mir endlich, daß ich die uber meinem kurieuſen Auß
fall gegen den vermeintlich ſturmenden Teufel gantz erſtau
nete Haußmagd bey den Haaren hielte. Sie hattt ihrt
VPantoffeln in der lincken Hand, und war im ubrigen ſo ne-
Zligent gekleidet, daß ich die Beſchreibung lieber außlaſſen
als beybrinaen will, aus Furcht, ich mochte junaen Leuten
dadurch Luſt machen Geſpenſter zuſehen. Ob ich nun wohl
ſahe und wuſte wer das Geſpenſte war, ſo kontt ich mich
doch noch nicht entſchlieſſen die Haare auß der Hand zulaſ
ſenz oder die alteration verurſachte vielmehr, daß ich in
demſelben Stande mich ſelbſt vergaß wie ich war. Nach
erſt uberwundenen Schrecken, fragte ich ſie etliche mahl, zu
wem ſie wolte? Sie heſitirte, und weil ſie in der Eil und
Verwirrung keine Luge finden konte, kam die Wahrheit her
auß: Sie wolte zu dem Schneider-Geſellen, der mir fur
Jaquai aufwartete. Dieſer mochte das gute Menſch beſtel
let haben; und weil ich indeſſen in der Stube geblieben war,
kam ſie an den unrechten Mann. Die alteration hat mir
weiter nichts geſchadet „und ich machte mir auch keinen Ge
wiſſensSerupel daß ich die Magd an ihrervorhabenden Noth
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Vorbericht. 13wehre gehindert hatte. Die hieher gehorige Wurckung
dieſer warhafftigen und bona fide erzehlten Geſchichte war
aber bey mir ſelbſt befindlich und nicht ohne Rutzen, als wor
aus ich die general. Regel ziehen muſte: Man muſſe eher
kein Geſpenſte glauben, bis manmit ihm ins Hand
gemenge gerathen. Denn von weiten ware es leicht,
daß man einen weißen Hund fur einen Beckenknecht, und
den Haubenſtock fur die Jungfer anſahe, da es denn ein
groſſer Spott ware dafur viel paſelmanes, oder bourré pas
zu machen, und den Huth mit einem paraboliſch-oder hy-
perboliſchgekrumten Katzenbuckel tief abzuziehen. Doch
ſachte, ich hatte mich durch meinen gewohnlichen ſtilum
bald verrathen. Dieſes darf ich jetzo um der Urſache wil
len nicht thun, weil die Magd nach der Zeit geheyrathet,
und durch Entdeckung meiner Perſon ihrem Manne bekandt
werden wurde, was in ihrem NB. JungferStande paſſiret
da denn eine ungluckliche Ehe erfolgen, und mich jedermann
fur ihren Eheteufel und einen Aſmodiſchen Kobold ſchelten
mochte den ich doch durchaus nicht will ſtatuiren helffen.

dJch will nur ſoviel aaen: i) habe gelernet, wenn man die
Geiſter- das iſt, Geſpenſter-Geſchichte richtig wiſſen will,
ſo muß man auch das allergeringſte mit Hindanſetzung al—
ler Gefahr unterſuchen und daß man nicht eher glauben
muß, bis man dieſes gethan, und von der alteration, (denn
ohne dieſe gehet es nicht ab) wieder ruhig worden iſt. Jch
dachte dabey offters an die vorige Begebenheit in der ſchie
lenden RHauſe (der Leſer verzeine mir, daß ich ſie nur

Rmit dem letzten Buchſtaben ihres ahmens nenne) Allein
ich raiſonirete jetzo gantz anders als zuvor. Habe ich an.
dem ThurSchloße klincken gehoret, ſo kan es (dachte ich)
vielmehr ein muthwilliger Junge und etwa das Sohngen
aus dem Hauſt geweſen ieyn, das ohne diß immer mit der
Magd zunammenkroch. Hat der wund gebellet, da ich etwas
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14 Vorbericht.bey memem Bette vorbey gehen horete, ſo iſt vielleicht eine
gar naturliche Urſache vorhergegangen, die den Hund wach
und bellend gemachet, dadurch ich auch erwecket und ſemiſom-
nis von etwas vorbeyſchleichenden uberredet worden bin.
Das Einheitzen darf auch nicht nothwendig einem Geſpenſte
zugeſchrieben werden, denn das kan ja von angefuhrtem muth
willigen Buben herkommen ſeyn. Daß der Ofen von dem
heftigen Werffen nicht zerbrochen, iſt etwan daher entſtan
den, daß mir das Werffen oder Stoſſen in der ſtillen Nacht
furchterlicher und heftiger vorkommen, als es in der That
war. Daß mir wachenden Zuſtandes gedeuchtet, als gienge
jemand meinen Tritten auf der Treppe nach, ſchiene mir jetzo
gar leicht zu reſolviren; Denn die Treppe war gewolbet,
und in der ſtillen Nacht gab es ein echo von meinen Tritten.
Das Poltern in der Stube war von nichts anders als der per—
turbation meiner Sinnen hervorgebracht, indem ich noch im
mer horen wolte was hinter mir herkame. Was ich hier
vorgebe iſt ſo unnaturlich niht. Denn wenn einem die Oh
ren klingen, und er horet genau darauf, ſo klingen ſie ihm de
ſtomehr und um ſoviel langer, jedoch ohne Geiſt, ohne Ge
ſpenſte, ohne Teufeliſche Blendwercke: warum ſolte mir nicht
ein gleiches begegnet ſehn. Homo ſum, humani nihil we
alienum puto. Endlich was die motiven meines damahli
gen Geſpenſter-Glaubens vermehrete, daß der Herr des Hau
ies ungerecht, die Frau untteu und der Sohn bonhaft war,
fiel von ſich durch Gegenhaltung der taglichen Erfahrung weg.
Denn ſolte in jedem Hauſe ein Kobold regieren, da der Mann
ein Betruger, die Frau eine Hure, und der Sohnein Narr iſt,
ſo wurde der Gewißheit der Kobolde wohl nicht konnenwie
derſprochen werden. Dergeſtalt bin ich, geneigter Leſer, durch
beyde wiederwartige Meinungen von Geſpenſtern hin und
hergetrieben worden, biß ich tines Theils an mir errahren habe:
Es durffe ſich und der preſence ſeiner Sinien bey

fürch



Vorbericht. iffürchterlichen Begebenheiten niemand zuviel zutrau—
en: andern Theils, daß eine genaue Unterſuchung
vermogend ſey ſtatt eines Geiſtiſchen einen corper—
lichen und handgreiflichen Kobold zuentdecken.
Run hat 1718. Hr. Jeremias Heiniſch, wohlverdienter Pre
diger der Gemeine zu Grobeh von einem ſo genanten Kobold
bey 4. Monat lang viel Ungelegenheit außgeſtanden, welches
der Bauermaßige, etwan von Dornburg nachngelland reiſen
de paſſagier in ſeiner kurtzen Unterſuchung vom Kobold erweh
net, jetzo aber der Hr. Pattor Heiniſch in ſeiner Schrifft unter
dem Titel: Das Zeugnuß der reinen Wahrheit, von
den ſonder-und wunderbaren Wurckungen eines ins—
gemein ſogenandten Kobolds, oder unſichtbaren We—
ſens in der Prarrwohnung zu Groben. Nebſt ei
nem zur Prufung ubergevenem Verſuch, wie weit
in der Erkandtnuß dieſer Sache zugelangen? Auf
inſtandigſtes Begehren abgeſtattet von des Ortes
Predigern, Jeremias Heiniſch, Bern. March.
Jena—.i723. 4. umſtandlich und beſcheiden bekandt gemacht,
daher dieſer nicht ungutig deuten wird, wenn ich ungenannter

meine, bey ſeiner Erzehlung mir vorfallende dubia, Jhme und
dem pubhlico mittheile: jener aber, nemlich der paſſagier, nun
mehro honentlich aus Engelland mehr mores u. modeſtie wird
mitgebracht haben. Jch habe mich nicht genennet, welches ein
Zeichen eines boren Vorhabens zu ſeyn pfleget. Aber, da ich die
Sache allein zu beruhren Willens bin, mit Verſchonung aller
perſonalien, auch meine Satze durch Anſehen oder Gerinaſcha
tzigkeit meiner Perſon bey andern weder in Werth noch Un
werth zuſetzen Urſache habe, ſo iſt mir erlaubet geweſen meinen
Nahmen zu verſchweigen. Der Endzweck dieſes eurhabens kan
entweder ſeyn, denjenigen beyzupflichten die bißher wieder die
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is Vorbericht.GeſpenſterSeher geſtrutten haben; oder denen jenigen zu
wiederſprechen, welche die corperlichen Wurckungen der Gei
ſter ſtatuiren: oder auß Begierde den Grund ſo vieler verloge
ner und controverſer Begevenheiten zufinden oder mich end
lich uberhaupt zuberuhigen. Weil der geneigte Leſer mich nicht
kennet, ſo wird ihm gleichgultig ſeyn, ob er meinen Zweck er
rath oder nicht. Auf ſeiner ſeiten kan nach jedwedes Beſchaf
fenheit bald dieſer bald jener ſtatt finden. Vornehmlich aber

wunſcht ich einem jeden den Zweck der Wahrheit und Beruhi
gung. Da nun obige Schrifft ein Zeugnuß furſtellet, ſo ha
bemeint Einwendungendargegen lnterrogatoria genentt. Der
unjuriſtiſche Leſer beliebe hier zu mercken, daß in Gerichten bey
Beweiß durch Zeugen wegen derſelben Perſon und Auſſage
von demeſegentheil, dawieder gezeuaet wird, vieles pfleget ein
gewendet zuwerden, derſelben Partheiligkeit zuentdecken, und
ne zuverfuhren. Dirſes wird in artieulos verfaßet, die man ln-
terrogatorios nennet. Weil mich dieſer terminus einsmahls
1000. Fl. gekoſtet, ſo habe ihn deſto gewiſſer im Gedachtnirß be
halten, und ſchatzet ihn annoch ſo werth, daß ich meinen Vortrag
unter dieſem Nahmen und Form have thun wollen. Jmubri
gen aber, wird auch der juriſtiſche Leſer ſich nicht moquiren
durffen, wenn er gegenwartige lnterrogatoria weder nach dem
celeberrimo practicorum magiftro dem Schlendriano, noch
nach aller legalen Scharffe eingerichtet oder appliciret findet.
Oennich wolte denſelben gernbereden ich ſey ein Juriſt, und zu
aleich wolte ich Jhme gern einen Zweifel hinterlaſſen, wenn er
ſindet, daß ich die practiſchen Reaeln nicht alzu kunſtmaßia an
gewendet haben mochte. Ubergebe demnach dem unpartheyi
ichen Leſer, als Richter dieſer delicaten Sache, meine laterro-
gatoria: Wolte mir gern einige etwa zukommende Rechts
Wohlthaten namentlich reſerviren, da ne aber m meinem for
mular nicht finden konnen, ſage ich weiter nichts, als: ſalvis
futuris, allenfalls Gegentheil nova beybringen mochte.

Das



Das J. Capitel
Von der wahren Geſchichte, derer Wurckungen eines

unſichtbaren Weſens oder ſo genannten Kobolds.

Die J. Abtheilung
Von dem erſten Werffen auf das Dach des ViehStalles.

g. J.wJe ſind doch die Wege der Gottlichen Regierung
u bey den Menſchen-Kindern, ſo gar wunderlich und unKGex erforſchlich, bevorab in den nachdrucklichen Uberzeugun

komt der Glaube in die Hand durch die Erfahrung von
Dingen, welche er vorhin nicht hat glauben wollen noch konnen? Wir
Blinden greiffen offt zu weit in die geheimen Verordnungen und uner
grundlichen Rath-Schluſſen des almogenden GOttes, wenn wir al
les nach unſern ſchwachen und unvermagenden Begriff abrirceln und
beurtheilen wollen. Gegenwartiger Weg der liebreichen Gottlichen
Fuhrung, wo dürch ich von einer von mir biß anhers verworffenen Wahr
heit vollkommen convinciret bin, iſt deſſen allen ein ausbundiger Be

weiß.
INTERROGATORIA

Meiner producten an einem contra
der heutigen Geſpenſter-Patronen, producenten

des Zeugen Herrn Paſt. Heiniſchen, am andern Theil,
OomisSISs GENERALIBVS

quæ ſuppleat legalitas æquitas Dni judicis.
Interrog. ſpecialia.

Au Cup. J. Sect. J. des Zeuunuſſes der reinen Wahrheit.
ad h. 1.

1. Ob die Uberredung oder Uberfuührung von Geſpenſtern fur eine
liebreiche Gottliche Fuhrung angeſehen werden moge?

C 2. Ob
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4. Ob der verworffene Glaube von Geſpenſtern jemand an ſeiner
Seele ſo viel ſchaden konne, daß GOtt deren ſichtbare Gewalt
zu verhangen ſich gefallen laſſe, da Er doch Lazarum an die
Bruder des reichen Mannes zu ihrer nothigen SeelenRottung
nicht ſenden wollen?

S. II.Denn als ich biß daher gantz ſicher bey meiner Meynung vor Gei
ſtern und derſelben Wirckungen lebete. Wurde anno 1718. den 17. Ju
nii angefangen mit Steinen zu werffen auf das SchindelTach des im
vorigen Jahre in hieſigen PfarrHoffe neuerbaueten Viehſtalles, und mit
ſolchem Werffen funff Tage nacheinander, und demnach biß auf den
ai. Junii damit unterbrochener ZeitOrdnung fortgefahren.

Int. ad g. 2.
1. Ob das Werffen mit Steinen nicht für eine menſchliche Wur

ckung gehalten werden konne?
2. Warum der Herr Palſt. Heiniſch in den Tagen wegen eines

wahrſcheinlichen boßhaften Thaters keine Unterſuchung angeſtellet?
3. Ob es nicht Verdacht einer Boßheit gebe, daß in unterbrochener

Zeit-Ordnung geworffen worden: indem der Thater etwa in
deſſen ſeine andere Verrichtungen abgewartet, oder Anfangs
noch uicht Kuhnheit genug gehabt?

1. Ob in dieſen 5. Tagen niemahl ein Wurf fehl gegangen, der das
Schindeldach aufm Viehſtalle nicht getroffen.

1. Wenn etwan Wurfe fehl gegangen waren, od ein Geiſt fehl
werffen konne?

6. Wenn keine fehl gegangen ſind, ob das Schindeldach nicht fein
groß, und der Ort woher geworffen worden, nicht eben zu weit
ſey: folglich das Werffen menſchliche Geſchickligkeit und Ver
mogen nicht uberſteige?

5. III.Die Steine, womit vorietzo einhergeſchmiſſen worden, waren nicht
gar groß. Verurſachten dennoch auf den dürren Schindein einenſtar
cken Schal ,daß mans weit im Felde horen konte. Und weil manſie an

ietzt
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Cap.J. Sect.i. Von erſten Werffen aufs Dach des Vieh-Stallt. 19
jetzt nicht eher ſahe, als biß ſie aufs Zach trafen; ſo urtheileten einige
gleich: es muſte etwas auſſerordentlich ſeyn. Welches Urtheil ſich
geſchwinde und weit.ausbreitete, und taglich viele neubeglerige Zuſchau
er herbey lockete,zu gleich auch bey manchen nicht geringes Schrecken und

Furcht erregte.
Jnt. ad h. z.

1Ob es nicht verdachtig ſey daß nur mit kleinen Steinen gewoörf

fen worden?
2. Ob ein maßiger Bauerjunge nicht eben ſo wohl, vder moch beſſer

mit kleinen Steinen auf ein Schindeldach.werffen konne, als ein
Geſpenſte?

z. Warum GOtt dem Teuffel nicht erlaubet gantze Muhl-oder Eck
ſteine einher zu ſchleudern? weil dieſes groſſern Eindruck und U—
berzeugung einer unmenſchlichen Gewaltund Urſache gegeben ha
ben wurde: oder weun es der baſe Geiſt aus eigener Bewegnuß

gethan, warum4. derſelbe als ein Schadenfroh nicht lieber mit Muhlſteinen oder

Karrenvoll kleinern geworffen, oder den gantzen Handel gar blei
ben gelaſſen habe, als daß er nitht mehr gethan, als ein zehenjah
riger Bauerjunge oder ein Kinder-Madgen thun kan?

5. Ob es nicht gar naturlich zugehe, daß mabige Steine aufeinem
durren Schindeldach einenſſtartken Schall verurſachen, den man
weit im Felde horen kan?

6. Ob Zeuge ſich durch forgfaltige apprehendirung dieſes nichts be
deutenden Umſtandes nicht verrathe, daß er jederzeit Geſpenſter
geglaubet, ob er gleich das Gegentheil vorgiebt?

7. Ob ein ſchneller Wurff, eines kleinen Steines, den man nicht
erwartet, und der ju unterbrochener und ungewiſſer Zeit wieder
hohlet worden, eher geſehen werdenkonne, als biß er an Ort und
Stelle, als hier aufs Schindeldach, getroffen, ob er gleich nur von
einer VieheMagd herrühret?

3. Ob ju der Unſichtbarkeit der vermuthlich hochgehenden Wurffe
die blendende Sonne nicht das meiſte contribuiret habe?

9. Wenn die Gonne nicht geſchienen haben ſolte, wovon denn die
Schindein des inveſtirten Daches durre geweſen?

io. Ob ein verſteckter Betruger in hrpotheſi nicht eben ſo unſichtbar
ſetz als ein Geiſt? Da wun bißher keine Nothwendigkeit erhellet
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20 Cap J.Sect.i. von erſten Werffen aufs Dach des ViehStalls

zu urtheilen, beſagtes Stemmwerffen muſſe etwas auſſerordentli
ches ſeyn: warum

i1. Nichts deſtoweniger einige alſo geurtheilet?
12. Wer dieſe geweſen?

g. IV.Die Zeit dieſes Steinwerffens war nicht gewiß. Doch geſchahe
es vor itzt nur am Tage, des Nachts aber war es gantz ſtille. Es fing
des Vormittags zuweilen fruh um 6. zuweilen um 7. zuweilen gar erſt
um9. Uhr an. Hielt offt eine, offt zwo, offt mehr Stunden inne. Ge
gen Abend harte es theils eher theils ſpater auf. Daß man alſo hierin
nen gar nichts gewiſſes abnehmen konte.

Int. atl ſ. 4

1. Ob das innenhalten und ungewiſſe Zeit der Werffens nicht recht
maßigen Berdacht mache, daß der Urheber ſich nicht jedes mahl zu
werffen getrauet, etwan aus Furcht entdecket zuwerden?

2. Oder daß er Urſach gehabt von der Bemuhung des Werffens ſich
zuerhohlen?

3. Ob ein Geiſt mude werdeund Ruhe vonnothen habe?
4. Ob es nicht wahrſcheinlich, daß der Steinwerffer aus Nothwen

diakeit des Schlaffes, bey Nachte ruhlg aewefen
1. Ob die unrichtige Zen und Abfatze des Steinwerffens nicht richti

ge Vermuthung machen, der Werffer habe entweder manchmahl
zu lange geſchlaffen: oder er habe nicht eher konnen dazu kommen:
oder er habe durch dieſes Mittel ſich ſicherer verbergen und den
Handel nicht zu plump machen wollen?

g. V.Die Zahl der Wurffe war gar ungleich. Jedoch wurde offters

einhergeſchmiſſen, wenn viele Leute zuſammen lieffen und zuhoreten.
Sonſt wenn ich und die Meinigen nur allein im Hauſe waren, geſchahen
der Wurffe gemeiniglich nur2. 3. bis 6. auch wohl nur ein einiger; und
dann hielte es wiederum eine Zeitlang innen.

Int. ad h.j.
1. Ob man dem Kobeld nicht ein ehrgeitziges Temperament zuſchrei

ben muſſe, in dem er ſeine Bemuhung nicht an wenige ſpendiren
ſondern bey groſſer Berſammilung anwenden wollen?

2. Ob ein ſolcher ſich bey gronem ZufammenLauff von des Zeugen
übbrigen Geſinde unvermerckter verſchleichen konnen?

2. Ob



Cap. J. Sect. von erſten Werffen aufs Dach des Bieh/Stalls. 2r

3. Ob dem boſen Feinde mehrdaran gelegen, daß von ſeiner Gewalt ĩ
und Bosheit viele oder lieber gar wenige uberzeuget worden? 5 ĩ

4. Ob dannenhero zuvermuthen daß dieſer zu Erweiterung ſeines ſ
Reiches ſo liſtige Geiſt ſich ſo unbequemen Mittels gebrauchet

J

habe?5. Ob demnach der Urheber des Steinwerffens nicht vielmehr ein i

loſer Vogel als ein Geiſt ſey? J6. Ob bißhero das geringſte geſchehen, ſo nicht mit groſſerer Wahr if
ſcheinlichkeit einem Menſchen, als einem Geiſte zu zueignen

ſ2?

 ç

ty. ſ. VI.Schaden verurſachte bishero ſolches Steinwerffen im geringſten
nicht, auſſer daß diejenigen Einwohner des Orts ſich dadurch in banger
Furcht ſetzen lieſſen, welche es vor ein Werck eines boſen Geiſtes und
gewiſſes Vorſpiel eines zuerfolgenden Unglucks anfahen. Jch aber
gab es vor bofer Leute Beginnen aus, und ließ mirs nicht wenig angele—
gen ſeyn, auch andere, im voraus die Meinigen, in gleichen Gedancken
zu beſtarcken, beſonders da von 22. Junii bis 29. Julii und demnach durch
j. Wochen und einen Tag kein eintziger Wurff vermercket worden.

Int. ad g. 6.
 Ob vomer. Junii bis den 29. Julit jemand von Zeugens Domeſti

qquuen verreiſet oder krantk oder ſonſt mit nothigen Geſchafften be
laden geweſen?2. Ob jemand von ſeinen Nuchbarn der Zeit verreiſet oder kranck ge

weſen?

Die2. Abtheilung ðesi. Capitels.
Von dem abermahligen Werffen auffs Tach des Viehſtalles.

ß. J.Gachdem das werffen eine geraume Zeit unterblieben, ſo fiel ein jr—
vo der meiner Meynung bey, daß es nemlich von loſen Buben herge
ruhret; Allein in dem wir uns hierinen gantz geſichert zu ſeyn vermein
ten, wird am 29. Julii anno i716. Nachmittags um 3. Uhr von neuen
angefangen auf obenbemeldetes Tach zu werffen, und zwar bey dieſem
ſehr bedencklichen Umſtand: Jch war in der damahligen Erndten-Zeit
bey meinen Schnittern auf dem Felde, da fugte ſich die merckwurdige
Gelegenheit, daß dieſe gleich in nur gedachter Stunde mit mir von dem

C erſt



æ22 Cap. J. Sect.. von dem andern Werffen aufs GtallDach.

eritmahligen Werffen ſich unterredeten. Jch brach dabey in dieſen
hnen Worten ſehr freudig aus: Ey wie fein wurde ich nun mit aus
gelachet werden; wenn ich von ſo abergläubiger Einfalt geweſen, und
mich uberreden laſſent das ehmahlige Steinwerffen ware etwas auſ
ſerordentliches geweſen, nein! ſo dumm muß man nicht ſeyn c. c. Kurtz
nach gepflogener dieſer Unterredung gieng ich nach Hauſe, und muſte
daſelbſt wiederum erfahren und horen, was ich nur itzthin hatte ſpottiſch

gehalten.
Aa Cap. J. Jeẽl. II. ſ.i.

1. Ob Zeugens domeſtiquen, beſonders die Viehund Haus-Magd
ſeine bey den Schnittern gebrauchte kuhne Worte mit angeho

ret?
2. Od ſie nicht mit unter den Schnittern geweſen, oder bey denen die

eingefuhret?
3. Ob ſich nicht jemand von denen, ſo vorige Worte gehoret, hernach

von den ubrigen verlohren, oder mit den Garben nach Hauſe ge
fahren?

4. Und wenn dieſes nicht mehr ſo gewiß zuerfahren, ob es nicht mog
lich ſey, daß es ſich alſo zugetragen?

5. Ob Zeugens Kühnheit und Unglauben den Kobold vornchmlich
irrititet. der ſich doch vorher nicht ſo ſehr um ſeinetwegen als um
andere viele Zuſammen lauffende bemuhet? Conf. C. ect. J. J.
des Zeugnuſſes.

6. Ob der Concurſus ſimriltaneus zweyer Sachen nothwendig eine
dependen involuite, und die eine zur Cauſa, die andere zum
Cauſato mache?

Wenn dieſes nicht kan bejahet werden, ob
7. die ausgeſtoſſenen Worte fur eine Urſache des abermahligen Stein

werffens nothwendigzu halten ſeyn?

9. u.Hieruber fingen meine Gedancken untereinander einen ziemlich
barten Streit mit ſich ſelbſt an. Bald dachte ich: Solte denn auch
wohl das Vorgeben Grund haben, daß es etwas auſerordentliches ſey?
Bald ſchlug ich aber alles wieder in den Bind, und urheitte: der Teu
fel konne unmoglich ſolche Einfalt und Thorheit treiben, ich konte ja
nicht ſehen, was er damit haben wolte c. blieb hartnackicht auf meinen
Sinn, man mochte mir zureden, wie man wolte. Die allerklahreſten

Be



Cap.l. Sect.æ. don dem andern Werffen aufs StallDach. 23
¡ÑV4ν¡‘$çô ò  ſ ç  ç rçr  êôBeweiß/-Grunde waren in meinen Hertzen wie nichts, und muſten lau—

ter heilige Einfalt oder Wahrheit heiſſen. Jch achtete; das ſey alſo
von ungefehr eingetroffen, wenn es eben zu der Stunde mit Werf—
fen wieder angefangen, in welcher ich von Hauſe entfernt davon geſpro

chen.

S. III:Als nun das Werffen aberinahl angefangen worden, geſchahe es
affter, fruher und ſpater, denn das erſte mahl. Die Steine waren auch
vielmahl groſſer, denn zuvor. Dennoch mochten unſer zwantzig und
mehr Perſonen voritzo ſo genau acht haben, als wir wolten und konten,
war es doch nicht muglich nur einen Stein eher zu ſehen, als wenn er
aufs Dach mit groſſer Machtund ſtarcken Knall auftraff.

Int. achs.z.
1. Ob der Kobold im heiſſen Julio etwan unruhige Nachte gehabt,

daher fruher aufgeſtanden auch fpater ſchlaffen gegangen,als ſonſt,

und ſein Werck getrieben?2. Ob zwantzig Perſonen von der Sonne eben ſo wohl kunnen geblen

detwerden als einer:
z. Ob die Sonne damahls in der Erndte-Zeit geſchienen?
4. Wie der Stand der Sonne und der 2o0. obſervatorum geweſen?
5. Ob es fo ſehr zuverwundern ſey daß die auf das Dach fliegende

Steine nicht ehergeſehen worden, bis ſie mit groſſem Knalle dar
aufgefallen, wennes wahr iſt, daß ein jeder Zuſchauer mehr Sorg
falt getragen diejenigen Steine bey zeiten zu oblerviren, die ihm
etwan nach dem Kopffe mochten geftogen kommen?

c. Ob gemeldete Zuſeher ihrentwegen keine Sorge gehabt, und nicht
befurchtet, die Steine mochten auch ſie treffen?

7. Wie ſie bey ſolcher  Gefahr und vermuthlicher Furcht genau ob
ſerviren und acht haben konnen?

3. Ob ſie an einent ſichern und bedeckten Orte geſtanden?
2. Ob ihden der verwahrte Ort'nicht das freye Ausſehen benom

men? K Iv.Den zo. Julli; wle auch den zi. ejusdem wurde die Zahl der Wur

ſe vermehret. Und war dieſer der VII. Sonntag nach Trinitatis, an
hen ich nachvollendeten NachmittaqsGzottesdienſt aus dem eroff

wecneten Feyſter der ſordern Stude im obern Stockwercke hinunter in den
freyen
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freyen Hoff ſahe, und uber dieſer Begebenheit in ſehr tieffen und an
gefochtenen Gedancken begriffen war; in dem muſte ich erblicken, daß
ein Stein, wie aus der Erden im Hoffe, in die Hohe auffs Dach ſtieg
und mit groſſer Gewalt aufſchlug. Zugleich gaben einige der Zuſchauer
an: Wie ſie die Steine bald aus dem groſſen Baum-Garten, bald
aus dem Winckel bey der Baum-GartenThure, bald wie aus der
Mauer der Pſarr-Wehnung herkommenſahen. Dieſes erregte in mir
wunderliche ſpeculationes und ſeltſame Einfalle. Jch hatte gern
alle Leute zu Lugner und Betruger gemacht, woferne ich nur den geringſten
Schein des Verdachts auf bringen konnen.

Int. ad S. 4.
x. Ob am zi. Julii als den 7. Sonntag nach Trinitatis die Sonne ge

ſchienen?
2. Ob der Koboid an beſagtem Sonntage von anderer Arbeit und

Verhinderung muſſe gehabt offter zuwerffen?
3. Ob Zeuge in tieffen Gedancken ſeyn, und zugleich alles äuſſere der

Wahrheit gemaß und unfehlbar obſerviren konnen?
4. Ob ein uber den Pfarr-Hoff fliegender Stein bey Sonnenſchein
auuf der Erdeim Hoffe einen Schatten mache, der dem Stein ſelbſt

ähnlich iſt.
5. Ob der Schatten eines Steines von dem Steine ſelbſt, von einem

in tieffen Gedancken begriffenen unfehlbar konnen unterſchieden
werden, bevoraus wenn der Stein ſchnelle geworffen worden?

6. Ob Zeuge nicht Anfangs' des fliegenden Steines Schatten auf
der Erde, hernach erſt den auf das Dach ſchlagenden Stein er
blicket, und hier zwey unterſchiedene Dinge zum Wunder combi-

niret habe?
7. Warum Zeuge ſich der bedencklichen RedensArt: WJE aus

der Erdeim qHoffe, gebrauche?
Z. Warum er nicht geſaget: wurcklich an ſtatt wie.9. Ob hieraus nicht abtunehmen ſey, daß er ſeiner Erfahrung in hoe

paſſu ſelbſt nicht viel zutraue?
10. Warum er dennoch dem Leſer als eine wahrhaffte Sache an

preiſet die ihm nur gleichſam, alſo vorkommen?
ir. Ob demnach Zeuge nicht affectionem ad cauſam habe? Conf.n. 6.

ad ſ. 3. Cap. J. Sect. J.
12. Ob der groſſe BaumGarten nicht mit einem Zaune, Mauer,

Wand oder dergleichen umgeben, da jemand verborgen ſeyn kon—

nen? iz. ObJ
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13. Ob in dem groſſen BaumGarten nicht ſelbſt die Baäume einem
muthwilligen Steinwerffer Bedeckung gegeben?

14. Ob in dem Winckelbey der BaumgartenThure ſich niemand ha
be verſtecken konnen?

1j. Ob Zeuge nicht um dieſe Zeit oder auch vorher die Magde darin—
nen graſen, oder das Gras durchs Vieh abhuten laſſen, und da—
bey einen Huter gehabt?

16. Warum Zeuge nicht den geringſten Schein eines Verdachtes
aufbringen und ſich nicht darauf beſinnen kannen daß in einem groſ
ſen, uber dieſes etwan mit Bedeckung verſehenen Baum-Garten,
und in einem Winckel ſich iemand verſtecken konne?

17. Ob er nicht in billigen Verdacht einer Partheiligkeit und ange—
nommenen Verſtellung gerathe? Oder wenn er daran unſchul—
dig, daß er fur einen Betruger nicht vorſichtig genug und uber-
haupt zu Geſpenſter Unterſuchungen untuchtig ſey?

13. Was die Worte wiederum bedeuten ſollen; Die Zuſeher aaben

an, daß ſie die Steine NB. Wie aus der Mauer der Pfarr
Wohnung herkommen ſahen:

19. Ob eben dieſe Zuſchauer gewüſt,daß Zeuge aleichfalls einen Stein,
WJE aus der Erde im Hofe in die Vohe aufs Dach ſteigen
ſehen?20. Ob angegebene Zuſchauer fur Zeugen ſeines Amts halben Reſpect

getragen?21 Ob ſie nicht Zeugen zu liebe und ſein Anſchen zu ſalviren, oder
auch aus dem Worurtheil ſeiner unfehlbaren Autoritæt, ſein Vor—
geben von gleichſam von derErde auffteigenden Steinen bekraffti—
get: oder damit ſie nicht allein fur dumm und blind angeſehen
werden mochten?

22. Ob ſie an einem freyen und unverhinderten, auch nicht allzufernen

Oirte geſtanden?23. Ob endlich das: als wie aus der Mauer: nicht die groſte Un
gewißheit der Erfahrung andeute?

24. Wie es denn moalich ſey, daß Zeuge ſ. 2. C. J ſect. II. ſagen kon

ne:
Jch ſchlug alles (die bisherige Kobolds, Erfahruna) in den

Wind: blieb hartnackicht auf meinen Sinn: die aller—
klareſten Beweiß Grůnde waren in meinem ndertzen wie
nichts, und muſten lauter Heilige Einfalt oder Wahrheit

D heiſ
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heiſſen. und ley handgreiffticher auch zugeſtanrener oder we
nignens unlaugbarer Ungewißheit ſeiner eigenen und anderer Ko
boldsErfahrung hier vorgeben moge, es habe diefelbe wunderli
che Speculationes und ſeltſame Einfalte in ihm erreget?

25. Ob nicht vielmehr Zeuge allhier Hrn. Thomaſii, Wahrliebs
und anderer zufullige RedensLArten hamiſch durchziehen, und
ihren Autoribus ein heimliches an hangen, beſonders durch die Be
kändtnuß und Anklage ſeiner eigenen Thorheit die Geſpenſter
läugnende eines Unverſtandes und grober Blindheit zeihen wollen?

26. Ob einer der ſolches thut bona fide handele, daß man ihm in ſer
neren Zeugnuſſen ohne Gefahr trauen und glauben durffe?.

g. VrAm 1. Aug. gieng das Werffen fruhe an, und weil ich an einem
verdeckten Drte.imHauſe den Thater zu bemercken laurete, muſte ich
des Morgens zwiſchen 6 und7. Uhr mit meinen Augen ſehen, daß etliche
Steine von der Erden im Hofe, alwo doch vorhin keine lagen, aufſtiegen
und aufs Stall-Dach traffen. Und da ich nunmehro in acht haben ſo
viel eiffriger und begieriger wurde „ſahe ich gantz eigentlich, daß einige
Sieine aus der Mauer: des dem Stalle gleich gegen uberſtehenden
Pfarrhauſes hinuber aufs offtbemeldete Dach fiohen, und man wurde
doch in der Mauer keine Oeffnung oder Riß gewahr, vielmehr blieb ſie
gantz unverſehrt und vollkommen', wie ſie vorhin gewefen. Ja was
noch mehrr- ich erblickte, wie etliche Steine aus dem Gange bey der
Baumaarten-Thure um die Scheun-Ecke hernm, und foiglich einen
halben Cireul auf die Seite hinaus eingeſchmiſſen wurden. Welches
nach der Ordnung eines natürlichen Aurffs unmoglich bleibt.

Int. ad h. 5
1. Ob den i. Aug. um 6. und 7. Uhr die Sonne ſchoniſo hoch ſtehe,

daß ſie den Schatten ·eines in der Hohe fliegenden: Steines auf.
der Erden machen konne?

2. Ob Zeuge an ſeinem verdeckten Obſeruatorio denn ſehen konnen,
daß kein Stein.in der Hohe uber den Hof geworffen worden, der
einen Schatten unten auf der Erde im Hofe gemachet?

3. Ob der Schatten eines fliegenden Steines nitht eben ſo wohl mo
tum localem habe als der fliegende Stein ſelbſt?.

a. Ob der ſchnell verſchwindende Schatten nicht einem aufſteigen
den Steine ahnlich ſeyn konne?!

.O
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5. Ob Zeuge. ſo wohl die aufſteigende Steine als deren Sehatten
auf der Erde., jedes beſonders, obſerniret?

6. Oder ob etwa die Soune den 1. Aug. nicht geſchienen, welches

doch zu vermuthen?
7. Da Zeuge ſec. 8. 4. Cap J. ſect. 2. den zi. Iul. auch nicht den ge

ringſten  Schein eines Verdachts von Betrugerey in dieſem Han
del aufbringen konnen, warum er dem allen ungeachtet, aneinem
verborgenen Orte im Haufe den Thater zu bemercken gelauret?

3z. Ob Zeuge durch ſolcher wiederſprechender Umſtande Erzehlung
nicht billigen Verdacht wieder ſich errege?

s. Wie denn Zeuge wiſſe, daß die Steine von der Erden im Hofe
aufgeſtieaen, die er daſelbſt vorher nicht liegen geſehen?

10. Ob es Zeugen an ſeinem verdeckten Orte, und da er ſich (F. 4.
Cap.i. Sect ll.) mit wunderlichen ſpeculationen imd ſeltſamen
Einfallen getragen, in ſeinem Beobachten gar nicht fehlen konnen?

ar. Ob er demnach nicht den weichenden Schatten der durch die Hu
he fur ihm verdeckt fliegenden Steine mit ſeinen Augen auf der
Erde ſehen konnen, alwo doch vorhin keine Steine lagen?

12. Ob es nicht mit zu den wunderlichen ſpeculationen gehore, wenn
Zeuge abermahls wie oben n. 6. ad h. 4. C. Sect. Il. den geworf
fenen, fur ſeinen Augen aber verdeckten Stein und deſſen auf der
Erde im Hofe erbuckten und verſchwindenden Scharten zum

Qunder combiniret?az. Wie es moglich geweſen, daß Zeuge an einem verdeckten Orte
im Hauſe (ich kan hierunter kein anderes als das Pfarrhaus ver
ſtehen, biß ich beſſer informiret werde) lauren, und dennoch die

auſere Flache der Mauer deſſelben ſehen konnen?
i4. Wie es ferner moglich geweſen, daß er einige Steine aus der—

ſelben MauerFläche gantz eigentlich aufs Dach des Bieheſtal

les fliegen geſehen?1z. Wenn Zeuge in ſeiner Auſſage nicht das Pfarrhaus ſondern ein
anders gemeinet, was das fur eines geweſen

16. Ob die Sonne an der Wand dieſes Hauſes nicht fo wohl den
Sbchatten eines fliegenden Steines abbilden konne als auf der

Erde im Hofe?17. Ob Zeugt nicht wieder den Ort des Schattens fur den termi-
num a quo des geworffenen Steines angeſehen?

D2 18. Ob
n
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i8. Ob es dahero nicht ohne Wunderwerck zugangen, daß man in
der Mauer keine Oeffnung oder Riß gewahr worden, vielmehr
dieſelbe gantz unverſehrt und vollkommen geblieben, wie ſie vor—
hin geweſen?

19. Ob Zeuge die Optica verſtehe?
20. Ob der dem Vorgeben nach um die Scheun-Ecke durch einen

halben Circkel ſeitwerts geworffene Stein hoch oder niedrig ge—
gangen?

21. Ob Zeuge nicht ſo viel ſagen wolle, er habe etliche Steine aus
dem Gange bey der BaumGarten-Thur um die Scheun-Ecke
herum horizontal und mit der Erde parallel einher werffen ge—
ſehen?

Des Titel-Blats ligur ll. mochte die Sache vielleicht
deutlicher machen.

22. Ob er aus ſeiner verdeckten ſpecula in den Gang bey der Baum
Garten-Thure ſehen konnen?

23. Ob das Auge in E. erkennen moge ob ab krum und chb gerade
geworffen ſey?

24. Ob nicht vielmehr über die ScheunEeke heruber, als um ſie her
um einher geſchmiffen worden, ats Fig. 17

25. Ob ſolcher Wurff nach der naturlichen Ordnung unmoqglich ſey?
26. Ob er etwan wieder den Schatten a b Fitz. J. fur den Wurff

gehalten?

h. VI.An eben dieſen 1. Aug. ereignete ſich weiter dieſes ſehr Merckwur
dige. Nemlich ich hatte in dem Gange bey der Baumgarten--Thür
mit unerſchrockenen Muthe das verborgene Weſen befraget: wer da
ſey, und werffe c. wie unten Cap. II. Sect. J. S ia. mit mehrerm zu er
ſehen. Darauf ſchien es von dieſem Orte hinweg gewichen zu ſeyn,
indem tange nicht daſelbſt einher geſchmiſſen wurde. Dagegen aber
kamen von auſſen torn uber die Hoff. Mauer die Steine dermaſſen ge
ſchwinde und haufig einher aufs Stall-Dach geftohen, daß es ſchiene,
ob regne es Steine. Beſonders, wenn ich mich beym Viehſtall hin
ſtellete, acht hatte, woher geworffen wurde, und das verborgene We
ſen heraus forderte. Ja es ſchiene ob ware es hefftig darüber entru—
ſtet, inmaſſen es einen Stein .von auſſen uber nur gedachte Mauer ge
rade auf mich zu warff, ſo bald aber ſolcher uber die Mauer im vol-

len
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len fliegen war, fiel er gleich als ermattet und zurück gehalten inwendig
nahe an der Hof-Mauer nieder zur Erden; daß ich alſo von demſelben
ungetroffen blieb, wie es anfanglich ſchiene, und ich auch beſorgete.

Int. ad g. 6.
1. Ob der werffende Kobold auf Annaherung Zeugens lieber wei

chen als entdecket ſeyn wollen?
2z. Ob ein werffender Betruger von dem Gange oder deſſen Gegend

forn zu der Hof-Mauer kommen konnen?
3. Weu uber die Hof-Mauer geworffen worden ob der Stein

werffer nicht ſo wohl wegen ſeines Weſens als wegen der vorſte
henden Mauer unſichtbar geweſen?

4. Ob das geſchwinde und häufige Werffen nicht von mehr Kobol—
den Anzeigung gebe?

5J. Ob unter vielen nach dem Stall daher fliegenden Steinen keiner
ohngefehr auf Zeugen, fo ſich dahin geſtellet, ſolte zugeworffen
worden ſeyn?

6. Wie denn Zeuge aus dem was ſich umgefehr zutragen konnen,
einen Vorfatz und Entruſtung eines verborgenen Weſens ſchluſ—

ſen wolle?
7. Was OoOtt fur beſondere Urſachen gehabt habe Zeugen durch

ein Wunder nemlich durch Ermattung und Zuruckhaltung det
auf ihn geworffenen Steins, zu beſchirmen, da doch Zeuge dem
voraeſehenen Wurffe leicht entweichen kannen?

3. Ob Zeuge an einem grade auf ihn zufliegenden Steine mertken
konne, ob er in vollen fliegen, oder ſchon ermattet ſey? indem der
gleichen Stein gar zu ſtehen ſcheinet.

5. Ob nicht aus der Ermattung eher ju ſchluſſen, der Stein ſey nicht
im vollen Fliegen geweſen, iondern faul geworffen worden?

10. Warum niemand fur die Hofmauer hinaus gegangen zu reco-
tznoſciren?

5. VII.
Jch muſte freylich nun bey ſo bewandten Umftanden anfangen

andere Gedancken zu faſſen. Doch wolte ich gar zu ungern auf einen
Geiſt fallen, und konte ich mich gleichwohl nicht anders retten. Jch
wurde recht hitzig und hefftig in Unterſuchung dieſer Begebenheit hat
te den gantzen Tag durch ſehr genau acht. Da mir dehn uberaus be
dencklich vorkam, daß man offt die Steine einher fliehen, und woher

D z3 ſie
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zzo Cap l Sect 2 von dem andern Werffen aufs Stall. Dachk.
14 ſie kamen ſahe, offt aber nicht; daß ſie auch vielmahl gantz laugſamJ einherflogen und dennoch aufs Dach gewaltig mit groſſen Krachen auf—7

des. Jch wolte gar zu gern das gantze Werck durch naturliche Mittel

J fchlugen. Sothanes wunderiiche Werffen beunruhigte mich ſehr we
gen der bißher unmoglichen Erfindung eines wahren und ſichern Grun—

imd Weae haben, „und wolten doch keine hiulanglich ſeyn. Der
ſeibſt ſehr hart, daß ich auch Tag und Nacht in

J meinem Giemuthe keine Ruhe hatte; weil ich etwas anders glaubenul

J und behaupten wolte als was mir ſo hell in die Augen und. ſo ſonnen
kiar in die Sinne fiel.

gG. V1t.
Meine Hauß-Genoſſen dagegen wurden mehr und mehr voller za

gen, vey den meiſten Einwohnern war gleichfals das Schrecken empfind
licher. Der Zulauff von Frembden wurde! haufiger. Das Urthei
ten unterſchiedlicher. Welches denn meine Gennüths Unruhe mehr
tuind mehr vergraſſert. Doch war diß och etwas, ſo uns ziemlichen

ſ Troſt ubrig ließ; Da bißhero nichts beſchadiget, noch des Nachts ge

worffen wurde.
41 ds51 nt. a 8.1. Ob der Schretken der Haußgenoſſen und die Unrutze des Zeu

gen wie ſie hier zugeſtanden den Koboldnicht kuhner gemathet
und biß ins Haus gelocket?

Die 3. Abthellung deo 1. Capitels.
Vondem Werffen im PfurrHauſe, doch ohne Schaden.

J J. J.J MOde anhero war noch nicht die geringſte Wurckung des unſichtbaren
J

J A Weſens im Hauſe vermercket worden. Allein je mehr ich von der
Thorheit des Werffens und Unſeeligkeit der boſen Geiſter mich herausJ ließ; je mehr näherte ſich diß unſichtbare Weſen uns; und vermehrte ſei

J ne Beunruhigunqen., Maſſen.als wir am2. Aug. von Schlaff aufftunJ den, wurden 2. Steine inwendig in forder Hauſe bey der Trepyen ge

maſſen guten Grund gehabt. Denn noch Vormittags am 2. Auguſt.

funden, doch hatte niemand werffen horen. Die Meinigen muthmaiJ ſeten gleich deſſen Annaherung im Hauſe, ſo ſehr ich mich bemuhete, ne
J eines andern zu uberreden. Der Erfolg aber bewieß, wie ihr Muth

wurde bald an der Hauß bald an der untern Stuben/ bald an der fodern
obernſt

J
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Cap J Sect.g. von dem tWerffen im Hauſe doch ohne Schaden:. 5r

obern GStubenThure theils inwendig theits auswendig geworffen, und
ſolches geſchahe mit erſtaunenden Krachen.

Au Capli Æti IIl. S.i.1. Ob das Werffen an der Haußund den StudenThuren nothwen
dig von einer unnaturlichen Urſache herruhren muſſe?

S. II.Am meiſten kam voritzo ſolches den HaußEinwohnern entſetzlich
ind grauſerlich vor: Wenn wir alleſammt in der untern Stube bey
fammen waren, kamen Steine oder Kalck-Stucken von dem Offen her,
flohen mitten unter uns durch, vor unſer aller Augen vorbey, und ſchlu
gen inwendig mit durchdingenden Schall an die StubenThure, u. zwar
meiſtentheils auf das Schloß der Thure im mittlern Julde. Als ichaber den Spruch Gen. III. v. i5. des Weibes-Saame ſoll der
Schlangen den Kopf zertreten rec. doch ohn allen Aberglauben
blos zur Bezeugunn meines zuverſichtlichen Vertrauens auf dieſen
Schlangen- Dreterninſolchen Felde ſchrieb, warff es nicht ein eintzig
mahl  wiederum an iolchen Ort hin; ſondern entweder in das obere
eder untere Feld mehr beſagter Stuben, Thur. Nicht minder wurden
an eben dieſem Tage vielmahls kleine Strine oder KalckStucklein in der
untern Stube von oben herab mitten unter uns doch ohne aller Beſchadi

gung einher geſchmiſſen..
lñt. ach.2.

10 Ob denn der Ofen in Zeugens Stube oben an, und nnahe bey der
Wand ſtehe, die gegen der Thutr uber iſt?!

2. Ob in dieſer Wand nicht Fenſter ſind?
3. Ob eines zu der Zeit mahe: beym Ofen offen geſtanden, als mit

Steinen und KalckStucken vonr Ofen her andie Thure geworf

fen worden?4. Ob dieſes nicht von Betrug eines vor dem Fenſter verborgenen

Steinmerffert herruhrerkonne?“
j. Wie Zeuge Zeit und Sicherhekit gehabt den Evruch Gen. III, ij.

an den inveſtirten Ort an der Thure zu ſchreiben?
6  Wie Zeuge unterſcheiden wolle was von oden herab  geworffen oder

gefallen ſey?Z Ob der! vor dem Fenſter ſteckende handgreifliche Kobold kleint
Steine oder Stucklein Kalck zu einem Fenſter hinein in die o
he werffen konnen, die hernach im herabfallen Zeugen und anderen
ein gebildet, als ob ſie herunter geworffen wueben?

g. Ob

J

J
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8. Ob kleine Steine und ſtucklein Kalck von einem Betruger in der
Stube nicht unvermerckt mit dem Daumen in die Hohe geſchnel—
let werden konten, die im herabfallen gleiche Einbildung verur
ſachten?

9. Ob das ein Wunder ſey, daß kleine Steine und ſtucklein Kalck im
herab fallen niemand beſchadigen?

h. Iſi.Beſonders trieb es das Werffen ietzo alsdenn am meiſten, wenn
der Tiſch zum Eſſen zubereitet wurde, oder wir uns am Tiſch zu ſpeiſen
geſetzet hatten. Und wenn ſo dann unvermuthet einher geſchmiſſen
wurde, entſatzten wir uns, und verlohren allen Appetit, ſtunden auch
mehrmahln ungeſſen wieder auf. Wodurch wir denn mercklich an
LeibesKraäfften abnahmen. Wann wir unszur Ruhe ins Bette bege—
ben hatten, pflegte es aufzuhoren. So bald aber der Tag ein wenig
angebrochen, gieng es wiederum an, und zwar wechſelswWeiſe bald
im Hauſe, bald drauſen aufs Stall-Dach, doch offters an jenen als an
dieſen Ort.

Int. ad h. 3.
1. Ob der Werffer als denn am meiſten geworffen, wenn er gemei

net am wenigſten oblerviretzu werden?
2. Ob einer vor dem Fenſter dergleichen Poſſen nicht ſicher treiben

konne wenn er weiß daß die Leute eſſens halben ſo plotzlich nicht her
auskommen werden?

z. Ob das ein wahrer Kobold und Geiſt ſey der ſolche Vorſichtigkeit
von nothen hat?

4. Ob dieſer vermeinte Kobold nicht elniges Intereſſe ſeiner ſeits
verrathe, daß er Zeugen und die Seinigen gern zu Bette haben
wollen?

ſß. IV.
Es waren theils Steine theils Kalck-Stucken, welche im Hauſe

einher geflohen kamen. Und ſchien es als wenn die Kalck-Stucken an
ein und andern Ort des Hauſes abgebrochen wurden. Man ſahe aber
auch mit dergleichen Steinen einher werffen, die von anderswo muſten
herbey gefuhret worden ſeyn, an welchen offtmahls dergleichen Vaſer
lein wie graue Haare klebeten. Unter andern fiel auch ein Stein aufs
Stall-Dach, der mit Garn umwunden war. Und da—ee ſehr geregnet
hatte, waren die Steine, womit ſo wohl im Hauſe als aufs Dach geſchmiſ
ſen wurde, dennoch gantz trocken.

lnt.
t
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Int ac. 4.
1. Oh dieſes ein rechtmäßiges Zeichen eines werffenden Gieiſtes ſey,

daß die Stucke an andern Ouen des Hauſes abgebrochen ge
ſchienen?2. Ob das ubrige dieſes 8. das geringſte Indicium eines PolterGei

ſtes gebe?
3. Ob vey eingefallenem RegenWetter der Werffer die Steine in

der Taſchenvey ſich gehabt, daß ſie gautz trocken geweſen?

d. V.Wie es am2. Aug. mit Werffen ſeine Handel getrieben, auf faſt
gleiche Art geſchahe es am 3. ejusclein. Merckt aber hier einen gantz
jonderbahren und nachdencklchen Umſtand, der darin veſtehtz daß es
in einem Augenblick zugleich an dreyen Oertern drinher ſchmiß; als im
Kuhſtalln, woſelbſt die Viehr Magd, im Keller, alwo die HaußMagd,
im WaſchGewolber worin das KinderMagdqgen ſich befande. Wor
auf ſie alle drey in einem Augenblick zu ſhzreyen anfingen. Jch lieff
gleich in mogligſter Geſchwindigkeit an alle drey Oerter hin, allein ich
merckte, horte, und ſahe nichts weiter, als die vor Schrecken erblaßten
Magde nnd die einher geworffene drey Steine.

Int. adh j.
t. Ob jemand auſſer den z. Magden die 3. in den KuhStal, Keller

und WaſchGewolbe geworffene Steine fliegen geſehen, und wo

her?2. Ob zwey Magde auf das Schreyen der dritten nicht zugleich mit

ſchreyen konten?
z. Ob zu der Zeit das andere gewohnliche Werffen im Hauſe und Ho

fe ceſiret?4. Obdie Magde ſich nicht beredet mit einander zugleich zu ſchreyen

und zu werffen?Ob dieſe nicht die Urheberinnen oder wenigſtens mitwiſſende des
J. gantzen Affenſpieles ſeyn mochten?
6. Wie Zeuge im Keller ſehen konnen, daß die HaußMagd blaß ge

weſen?
ſ. VI.Nebſt dem, blieb es nicht allein bey dem Werffen im FoderHau

untern Gtube. Soundern ein Gleiches begab ſich auch in
ſe und in er

vder obern FoderStube und auf den Saal: und zwar ereignete es ſich

E wech
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wechſelsweiſe, auch nicht ſelten mit unbegreiff licher Hurtigkeit nachein
under. Als auch dieſen Abend zwo Magde in ihre Kammer ſich zur
Ruhe begebenwollen, und die Thure hinter ſich zugemacht haben, ſchmeiſt
es inwendig an die Thure mit grauſamen Schall einen Stein, daß die
Magde ausriſſen und herunter kamen, auch vor Furcht ſchryen und be
beten. Jch lieff ſo gleich hinauf, fand einen zjiemlichen Stein inwendig
neben der Thure der Schlaff-Kammer liegen, aber weiter nichts, wie
ſehr ich mich auch bemuhete alle Winckel zu durchkriechen. Biß hicher
hatte es nicht den geringſten Schaden verurſacht, ohne daß es bey meinen
Paurgenoſſen die Bangigkeit ihres Hertzens vergroſſerte.

Int.ad ß. 6.
1. Ob die Vermuthung des Thaters nicht auf beyde Magde falle, die

allein in der Kammer geweſen, als inwendig an die Thure derſel
ben ein ziemlicher Stein geworffen worden??

2. Ob ſich beyde Magde mnicht werſtellen konnen, als ob ſie ausriſſen
und vor Furcht bebeten?!

3. Ob bisher etwas geſchehen ſey, daß man eine ubernaturliche Urſa
dgtge des Werfens anzunehmen genothiget ſey?

Die 4. Abtheilung desa. Capitels.
Von dem Werffen im Hauſe mit. Schaden, doch.

nur. am Tage.
g.. I..S Ann ich mich nun aus dieſer wunderſamen Begebenheit nicht her

hnus wickeln, noch darinnen ſattſam rathen tonte; ſo reiſete ich
den 4. Aug. fruhmorgens nach Jena, um mich bev einem und andern
vornehmen und gelehrten Manne zu berathfragen und dieſerwegen mit ih
nen zu unterreden. Hieß Weib, Kinder undKinderMagdchen unterdeſfen
aus dem feſt vermacheten Hauſe in eine andere Wohnung gehen, die bey
den andern Made waren aufs Feld bey den Schnittern. Befahl das Hauß
durch hertzlichen Gebeth den oberſten HausVater an. Sobald nun
des Mittags meine Leute wieder ins Hauß tretenr; gehet das Werfen
recht erſtaunens wurdig an. Maſſen es nun anfangt die Fenſter
Scheiden .in. der: untern Stube zu zerſchmottern; Zugleich wird. auch
noch. mit Werffen aufs StallTach, wie nicht minder hin und wieder
im Hauſe förtgefahren.. Womit bey meiner Ruckkunfft aus Jena con
tinuiret wurde..

Aua



TDap.l.Sect.q. von dem Werfen im Hauſe am Tage mit Schaden. 35

Au Cap. J. ſect. I. g. i.
u. Ob Zeugens Abweſenheit und offenbahre Vermuthung.eines wer

fenden Geiſtes, die werfenden Betruger nicht abermahls kühner ger
machet habe?

2. Weil Zeuge das Haus feſtvermachen laſſen, ob er nicht auch
die Fenſter vorſchlieſſen laſſen, die er ſonſt megen der Zeitgewohnli
cherHitze offen gehalten?

3. Ob nicht das Fenſter der Thure gegen uber zuerſt entzwey geworfen

worden?
4. Ob man einen werffenden Geiſt oder ſonſt was ubernaturli—

ches zuvermuthen habe, wenn mit kleinen Steinen und Kalck—
Stucklein durch ein offenes Fenſter ohne Schaden deſſelben
geworffen worden, vid. a. i. ad S. 2. Cap. J. ſect. ʒ. da hernach bey
zugemachten Fenſter die Zerbrechung der Scheiben daher entſtan

den?5. Ob manaus der Gegend bey dem Fenſter nicht auch aufs Stalldach
ſehen und werfenkonne?

6. Ob zu dem hier angegebenen erſtaunens/wurdigen Wunder nicht
ein einiger Betruger capable ſey?

7. Wenn dieſes nicht zuglauben, vb nicht mehrere dieſes Spiel getrie

ben?
5. in.Hieruber entſtunde ein Zuſammenlauf vieler Zuſchauer. Jch be

dlente mich ſolcher Gelegenheit, machte aus ihnen zwvene Haufen. Ein
Haufe muſte in der gedachten Stuben den Fenſter gerade gegenüber
ſtehen bleiben und in den Hoff hinein ſehen. Die andere Parthie ließ
ich im Hoffe gleichfals den Fenſtern gerade gegerber hintreten. Jch
geſellate mich zu ſammit allen meinen Haußgenoſſen bald zu dicſen, bald
zujenen Haufen. Da muſten wir alleſammt inäuſſerſter Beſturtzung
mit unſern Augen ſehen, wie bald von innen hinaus, bald von auſſen
hinein mit vietfaltig unbegreifflicher Geſchwindigkeit hintereinander her
durchs Fenſter geſchmifſen wurde, und man wurde nicht eher einen Stein
gewahr, als biß er mit erſtaunenden Krachen durchs Fenſter brach.
Hier halten wir alle muſſen ſtockblind ſeyn, wenn wir nicht den Urhe—
ber batten ſehen und finden wollen. Allein da war nichts weiter zu
meicken noch zu erblicken ohne nur die Steĩne, welche durchs Fenſter ob

deſchriebener maſſen brachen.

E2 Int.
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Intt ackg. 2.
1. Warum Zeuge zwey auſen auſſer und inner der Stube zum ob

ſerviren geordnet, ehe er noch erfahren und wiſſen konnen;, daß ſo
wohl vonauſſen herein, als von innem himuswerde geworffen wer

den?2. Ob in die Stube hinein aber nicht heraus geworfen worden, wenn
Zeuge mit ſeinen Hausgenoffen ſich beydem.auſſern Haufen im. Ho

fe befunden?
Zz Ob aus der Stube heraus, aber nitcht hinein geworffen worden,

wenn Zeuge mit ſrinen Haußgenoſſen ſich bey dem innern Haufen
in der Stube aufgehalten?

4. Oder ob beydes zugleich geſchehen?
5. Ob ſich hinter dem. Haufen imi Hoſanichtt ein Ort befunden, daher

ein verſteckter Betruger werfen knnen?
6. Ob der hinterſte im Haufen in den Stube:nicht uber die andern vor

ihm ſtehende, Steine durchs Fenſter in dew Hofhabe werfen kon

nen?7. Ob beyde Betruger von fürchtſamemund erſtaunenden Leuten (die
zwar nicht ſtockblind. gber nur auf ds Fenſter vor ihnen: athtſam
geweſen) haben geſthermund geſundemwerden konnen?

3. Was eine zerbrochene Fenſter. Scheibe für ein erſtaunendes  Krae

chen verurſachen moge?
2. Ob man Zeugemunrecht thue, wenwman vermuthet, er habe mehr

aehoret und weniger geſehen als in der That geweſen iſt: oder er
habe luvielund partheiiſch gezeuget?1o. Wieviet Scheiben Zeugte in einem ſeiner Fenſter gehabt, daß

bey vielfaltig unbegreifflicher Geſchwindigkeit hintereinander her,
ausund einwerts durchs Fenſter geworffen: werden, und dennoch.
immer Scheibem übrig bleiben konnen, durch welche die Steine mit
erſtaunendemKrachengebrochen?

un.. Ob  etwa Zeuge vergeſſen zu meldem, daß der Kobold die Schei
ben alsbald wieder ergantzet, welches in der That eine aroſſe
re Kunſt und mehreres. Wunder geweſen ware alt das Zerbre

chen?

S lIIRDabey wandieſes etwas ſonderliches: Wenmwir in der Stuben:
genau und gantz nahe an den. Fenſter hintraten, und es geſchahe ein

Wurff
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Êgburff von auſſen durchs Fenſter hineim in die Stuben; ſo jerſchmet
terten zwar die Steine die Scheiben mit areſſen Krachen: Allein ſo bald
ſie hindurch gebrochen waren, fielen ſie nahe beym Fenſter, wie ermudet

und zuruck gehalten nieder. Trat man aber von Fenſter hinweg wei
ter in die Stube hinein, ſo flohen die einher geſchmiſſene Steine auch
wohl biß mitten in die Stube hinein. Auf gleiche Weiſe geſchahe es
auch mitdenen Steinen,welche aus der Stuben durchs Fenſter in den
Hof geworffen wurdem. Stunden die Zuſchauer im Hofe nahe beym
Fenſter, fielen ſie gleich beym Fenſter zur Erden. Traten dieſe aber im
Hofe von fernen, flohen. die Steine weit in den Hof hinein. Und kein—
Menſch vonbevden hingeſtellten Hauffen konte was mehrers ſehen, ohne
nur das Durchbrechen der Steine und Zerbrechen der Scheiben im

Fenſter. int ad g. 3.
1. Ob der werfende Geiſt, aus Ohnmacht die in der Stube und im

Hofe nahe aus Fenſter trettende Obſeruatores mit den geworffe
nen: Steinen nicht erreichen konnen?

2. Ob ein verſteckter Betruger faul geworffen, damit er denen na
he am Fenſter ſtehenden durch heftige Bewegung des Armes ſich
nicht verrathen mochte?

z Welches vondeyden mehr zu vermuthen?

1vF.Jndemwir nun alſs iin Begriff waren dieſe Geſchichte zubetrach
ten, und unſere Speculationes. druber machten, horeten wir einen groſ

ſen Wurf in der obern Foder. Stube, welche gleirh uber der untern
Stube iſt; ich und einige mit mir lirfen eilends die Treppe hinan fun
den die Stube wohl verwahret und von allen Menſchem entbloſet, aber

mitten darin ein Stuck Eiſen liegen „welchen ſchon längſtens von dem
Gewirhte an der Uhr in der untern WohnEStube war hinweg gekom̃en,
womit denn auſſerallen Streit derſtarck knallende Wurfgeſchehen war.

Int. acl' h. 4.
1. Ob in der obern Forderſtube ein oder mehr Fenſter offen geſtanden?
2. Ob das langſt vorher verlohrne Uhrgewithte nichtdurch einoffen

ſtehendes Fenſter in der Oberſtube dahinein geworffen werden
konnen, ſo, daß es auf dem Boden einen ſtarcken Schlag verur

ſachet?Was das für ein Geiſt ſey, der lange vorher ein Uhrgewichte ſtehe
len muß, ehe er damit werffen kan?

Ep 4. Ob
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4. Ob Zeuge bey Verliehrung des Gewichts geglaubet, daß es ein
Geiſt genommen habe?
Ob nicht ju vermuthen, daß der Dieb des Gewichtes auch der
Werffer geweſen ſey?

6. Ob der Kobold ſeine Steine dieſes mahl alle verworffen, daß er
mit dem Eiſen zuletzt beſchloſſen?

7. Ob der Kobold nach dieſem letztem Wurff ſo lange Zeit geruhet,
als erfordert werden mochte, daß ein natürlicher Menſch einen
Schubſack voll Sieine ſammlen konne?

g. V.Am Abend des 4. Aug. hatte ich mit allen Anweſenden in nur er
wehnter meiner Frauen Stube, wie ſonſt jederzeit, Bethe Stunde gehal
zten, bevor wir uns zur Ruhe begaben; Als wir nun vom Knyen beym
Gebeth wiederum aufſtunden, wurde ein Stuck Kalck von oben herun
ter neben uns nieder geworffen. Wir ſahen uns um, konten aber keinen
Grt bemercken, von welchen es abgebrochen. Sonſt war desgleichen
bishero noch niemahln geſchehen, daß es nach dem Abend-Gebeth in unſer
aller Gegenwart ſich wiederum hatte horen laſſen.

Int. ad S.5.
1. Ob Zeuge hier abermahls unterſcheiden konnen, was von oben

herunter geworffen worden, oder was herunter falle, nachdem es
vorher durch das offene Stuben-Fenſter vom Hofe herauf ges
ſchmiſſen war. Conf. n. 7. und 8. ad h. 2. cap.l. bect. 3.

2. Ob es nicht gar naturlich zugehe, daß Zeuge und Anweſende den
Ort des abgebrochenen Stucke Kalcks in der obern Forderſtube
nicht bemercken konnen, welches der Thäter vielleicht unten aus
dem Hofe durchs Fenſter hinauf geworffen?

z. Wie dieſer Umſtand nebſt denen vorhergehenden einen wurcken
den Geiſt anzeigen konne?

g. VI.Den 5. Aug. fruh zwiſchen z2. und z. Uhr entband der barmhertzige
Water im Himmel mein Weib gantz unvermuthet, geſchwind und aluck—
lich. Es iſt leicht zu erachten, wie einem ſolchen ſchwachen Werckieu
ae bey ſothanen erſchrecklichen Beunrühiqungen und unerforſchlichen
Wegebenheiten muſſe zu Muthe geweſen ſeyn? Wie manchertey ſorg
faltige Gedancken und ſchreckenvolle Einfälle ſich in ihr werden gere
get haben? Doch der ſtarcke GOtt, der allein HERR iſt und bleibt uü

ber
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ber unſer Leben und Tod, war in den Schwachen mächtig. Wiewohl
das neugebohrne Knablein ſehr elend, klein, blaß und ſchwach war, auf
ſer allen Streit von der ſteten Betrubniß, vielen Thranen, und offtmah
ligen Entſetzen der Mutter. Abelche auch in der herannahenden Ge—
burtsZeit wegen Maungel des Appetits ſehr wenig Speiſe und Tranck
genoß.

5. Vit.
JWegen Schwachheit des Kindleins, ſo wohl auch dem boſen

Geiſt zu Trotz ließ ich noch galeich an demſelbigen Tage ſolches in gedach
ter Stube zur heiligen Taufe befodern, und zwar gleich an demſelbigen
Ort, allwo Abends vorhero der letzte Wurff nach dem Gebeth geſche
hen, war, vid. h. V.præced. Ob nun wohl Vormittags dor der Tauf—
fe amoch je und dann im Unterhauſe einher geworffen wurde: So ho—
rete man doch nach verrichteter Tauffe an dieſem Tage, auch am 6.7
und 8. eiusd. weder in noch auſſer dem Hauſe nicht einen eintigen Wurf,

ſondern es war dermaſſen ruhig und ſtille;, daß wir uns mit der Mey
nung volliger Errettung ſchmeichelten:

lut. ad g. 7..
1. Ob der Koboöld Wormittags den5. Aug. vor der Tauffe mit Zuſchi

ckung zu derſelben, und mit Vorbereitung die Gevattern und an
dere zu empfangen und zu bewirthen, ſo viel zu thun gehabt, daß er
nur je und dann im llaterhauſe werffen konnen?

2, Ob der Kobold die ſuſſe Kanne, die Klichen, KindtauffenEſſen,
oder des Ortes nach der Tauffe gebrauchliche Luſtbarkeiten und
Wohlleben nicht verſaumen, iondern derfelben mit genuſſen wol
len, daher das gewohnliche Werffen ſo länge unterlaſſen muſſen?

3. Ob nicht zu vermuthen, der Kobold habe nich von dem Kindiauf
fen ſo viel zu gute dethan, das er zeitiger habe ſchlaffen gehen, und
folglich. das  Werffen den. ubrigen 5. Aug. gantzlich unterlaſſen

muſſen 7* E4. Ob dens. 7. gdito nicht noch fremde Gaſte von dem Kindtauffen
gegenwartig geweſen, denen entweder Kobold nicht zu viel trauen
wollen; odrr, er noch zu viel Lauffens und Beſtellens gehabt, zu
mahl bey noch wahrender Schwachheit der Wochnerin, und des
Kindes: oder er bey der Gelegenheit fich etwas zu gute und ein
mahl einen Trunck  über Durſt thunkonnen, von feinem Werffen

aberindeſſen ruhen muſſen?
5. Ob
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5. Ovb Zeuge und andere bey erfolgter Ruhe nach der Gieburth nicht
gedacht haben: Was will aus dem Kindlein werden?

ſh. Vnil.Allein hierinnenhatten wir uns vor dißmahl zu zeitige Hofnung ge
machet. Sintemahl am 9. Auo. von neuen mit Werffen angefangen
wurde. Dennoth geſchahen nicht ſo vielfaltige Wurffe, als ſonſten vor
hero gehuret worden. Gleichwol wurde an dieſom Tage wiederum ei
ne Scheibe im Fenſter der untern Wohnſtube zerſchinettert, wie auch ei
ne in meiner Schlaf-Kammer, in welcher man biß hieher keine derglei
chen Wurckungen verſpuhret hatte. Und kan man in dieſe Kammer
nicht hinein kommen, man mußzuwor durch meiner Frauen Stube gehen.

4X.Vom io. biß iſ. eiusdem warf eszwar im Hauſſeje und dann, bald
hier bald dort, doch nicht mit ſtarcken Knallen, und ohne ſonderbahren
Schaden. Aulſſer am i5. Aug. wurde eineinzig mahl!ſtarck an die Ku
chenThure geſ.hmiſſen, und mein Weib nicht wenig erſchrecket, welche
ſich gleich darinnen befande, ein weniges Mittagsmahli zu bereiten. An
denen folgendennus. und i-. Tage dieſes Monaths merckte man gar ſel
ten einen Wurffim Haufe. Urſach deſſen, wir abermahl uns mit der
Einbildung groſſe Freude machten, dah es vielleicht nunmehro bald auf

horen wurde.
Int. ad h. 8. q.

1. Ob vom 9. Aug. biß den a7. etwas vorgegangen, das Fragens
werth ware?

KF.Aber auch dieſe Einbildung war veraeblich. ESintemahl den 18.

und i9. Aug. im Hauſe ſehr oſt an unterſchiedlichen Orten Steine einher
geſchmiſſen wurden. Jnſonderheit wenn ich oder mein Weib in der o
bern ForderStube ein wenig ſchlummerten; ſo ſchmiß es jedesmal ent
weder an die Thur jetzt bemeldter Stube oder auf den aal vor derStu
be, damit wir in unſer Ruhe geſtohnet und erſchrecket wurden, und wie
derum aufwachen muſten.

Int. ad 5. io.
1. Ob und wie Zeuge wiſſen konnen daß an die Thur der obern For

derſtube zu dem Ende geworffen worden, damit er oder ſein Weib er

ſchrecket werden mochten?
Ob nicht der Kobold vielmehr aeworffene wenn Zeuge und ſein
Weib geſchlummert, weil er ſolches alsdenn am ſicherſten verrich

5. KRl.ten konnen?
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Si XRI.Den 20. 2i. und r. Aug war ·es recht erſtaunend aund ſchauerlich,

wie groſſe und viele Steine, auch Stucke Eiſen  es durch die Fenſter des
UnternHauſes bald pon innen hinaus bald von ·auſſen hinein warf, und
geſchahe ſolches gleichfalls mit gar beſonderer Geſchwindiakeit undſtar
cken Krachen, ſo gar, daß die untere Stube und dan fodere Unterhauß
gautz unbrauchbar wurde, weil die Fenſter gantz zernichtet waren. Noch
jerſchmiß es am 2. ejusd, eine Scheibe im Fenſteruber den cſ.v.) Abtritt

auf den OberSaal.
Int.ad s. ii.

1. Ob die Geſchichte des 2o. 21. und 22. Aug. wegen ermangelnder u
bernaturlicher Umſtande die Wurckung eines Griſtes darthun
mogen?

5. XII.Vey ſolchen Umſtanden ſahe ich mich gezwungen die bedenckliche
Begebenheit hoheres Orts zu derichten. Hier kan ich nicht aurdrü
cken, wie es im UnterHauſe mit Werfen tobete und wurete, als ich in
aneiner Studiere Stube die Berichte abfaſfete, gerade ob wuſtees mein
Beginnen, und wollte es nicht leiden. So gar, daßauch die Meinigen
genothiget wurden, mich hinunter zu;ruffen, damit ich mich dem unſicht
baren Weſen durch Gebeth und Vorſtellung ſeiner Unſeeligkeit entgegen
ſetzen mochte.

Ant. ad q. i2.
Wie Zeuge von ſeinem PolterGeiſte vermuthen wollen, als wol
te er nicht leiden, daß ſeine Wurckungen an hoheren Ort berichtet
werden ſolten: da doch Zeuge beobachtet, daß ſich der Geiſt bey
Zuſammenlauffung vieler Leute lieber hervorgethan, als bey we
nigen? Conf. 55. Cap, I. ſeci,i.2. Ob ein HirtenJunge nĩeht das poltern deſto arober treiben kon
nen, wenn er gewuſt, daß Zeuge in Concipirung ſeines Berichts
an hohe Perſonen begriffen, darau er ſich nicht leichtlich hindern
lanen, und folglich der Camecedie bequemen Raum geben wer

doet.3. Ob Zeuge ſeinen Vorſatz die Sache an hoheres Ort gelangen zu
jaſſen, gäntzlich, und auth ſelbſt fur ſeiner eigenen Frauen der
ſchwiegen gehalten, da er den Bericht abzufaſſen angefangen?
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Dieg5. Abtheilung des i. Capitels.
Von allerhand ſchadlichen Beunruhigungen, ſo wohl

bey Tage als bey Nachte.

g. J.Je Nacht war bisher doch noch die angenehme Zeit unſerer Ruhe
G geweſen. Allein nun ließ diß unruhige Weſen uns keinen Frie
den weder bey Tage noch bey Nachte. Maſſen es am 23. Aug. mit dem
vorher beſchriebenen Fenſter zerſchmettern vor Tage fort fuhr. Und
des Nachts fieng es auch an uns ju alarmiren und zu beunruhigen.
Denn, da wir insgeſammt uns ſchon zum Schlaff nieder geleget hat
ten, erregete es in meiner Schlaff-Kammer anmeinen KleiderSchranck
einen groſſen Schall, als wenn man mit ſtarcken Klauen daran kra
tzete. Und warff mit kleinen Steinen fo wohl auf als vör mein Bette
nieder, und ſtohrete auf folche Weiſe meine Ruhe. Am Tage keinen
Appetit zum Eſſen und des Nachts keinen Schlaff behalten, macht in
Wahrheit, daß die naturlichen Leibes-Kraffte abnehmen muſſen, und
die Kleider vom Leibe fallen. Quod caret alterna requie durabile
non eſt.

AcCap. L Sect. V. g. t.
1. Ob denzz. Aug. der Tag nicht nur noch 14. Stunden lang ſey,

und die Sonne um7. Uhr unter umg. Uhr erſt aufgehet?
2. Od der Geiſt daher etwas ungewahnliches gethan, daß er nun

mehro dey Nacht geworffen, indem er ſein tagliches penſum zu
abſolviren und die Steine aus den. Ficken loß zu werden,einen
Theil der Nacht zu Hülffe nehmen můſſen, welches er im Junio und
Julio nicht bedurfft?

J. Ob ſich Zeuge demnach nicht partheyiſch erzeige, daß er aus der Be
unruhigung bey Nacht einen neuen eradum derſelben erzwingen,
und die 5. 6. 7. Abihellung dieſes 1. Capitels gefahrlicher rubrici
ren wollen?

4. Ob das Kratzen nicht von der Katze oder einer Mauß herkommen
konnen, die fich hernach wieder verſtocket?

5. Wie Zeuge im finſtern abnehmen konnen, daß das Kratzen viel
mehr innerhalb dem Schrancke als auſſer demielben geweſen?

6. Ob der Schall als von ſtarcken Klauen mit eben ſolcher Gewißheit

ſey
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ſey obſerviret worden, als vorher das erſtaunendeKrachen einer bre
chenden Fenſter-Scheibe?

7. Ob die kleinen Steine vor und auf das Bette Zeugens, durch die
den 9. Aug. an der Schlaff-Kammer zerbrochene Fenſter.Scheibe

Cp. J. Sect. a.) oder gar durch ein offenſtehendes Fenſter, von
dem im Werfen nunmehro wohlgeubten Kobolde mochten gewor
fen worden ſeyn?

8. Ob nicht der Kobold eben ſo wohl als Zeuge an den Spruch ge
glaubet: Quod catet alterna tequie durabile non elſt, weil er die
Nacht uber bißher ebenfalls ſeine Ruhe pflegen muſſen?

5. Was das fur ein Kobold ſeyn muſſe?
Ii.

Ein Stuck Bley wurde den 24. Aug. des Tages offt von dem Ge
wichte der Uhr in der Untern-Stube hinweg genommen, und entweder
an meiner Frauen StubenThure, oder auf dem Saal vor ſolcher Stu
ben, mit groſſer Hefftigkeit einher geſchmiſſen, und man horete und ſahe
doch niemahlten die Thure der UnternStuben eroffnien. Nicht min
der werden nun ziemliche Steine bald in der UnternStube, bald im
untern FoderHauſe, bald oben aufn Saal mit ſchauerlichen Knall ein
her geworffen. Und das Zerſchmettern der Scheiben in den Fenſtern
des UnterHauſes aeſchahe ſehr hefftig und hauffig. Solches erweckte
bey den Haußgenoſſen Furcht und Anaſt, ſo gar, daß einige unter den
Magden anfiengen aufdie Flucht zu dencken, und mein Weib und Kind
lein immer ſchwacher und krancker wurden. Es gieng nun gleichfalls
an ein Topffe und Schuſſeln zerbrechen. Auch raubete es der Vieh
CuMagd beym Aufwaſchen einen Topff untern Handen weg, welcher aber

nnicht gleich wieder einher geſchmiſſen wurde, wie es ſonſt zu geſchehen
pflegte. Merckwurdig iſt es auch, wenn an dieſem Tage in Waſch
Gewolbe ein an der HuhnerSteige gebundenes und mit ſo genannten
OQuvargKaſe angefulletes Säcklein herunter geriſſen wurde, und obgleich
die Thure, durch welche man aus nur erwehnten Gewolbe ins Foder
Hausß gehet, zugerieaelt warrz dennoch ſolcher Kaſe im itzt gedachten
FoderHauſe hingeſchuttet, das Sacklein umgekehret, und in dem hin
geſchutteten Kaſe wie mit HundesPfoten geſcharret war.

lnt. ad h. 2.
1. Ob Zeuge nicht .in. Cap. l Sect u geſtanden, daß die untere Stu

be gantz unbrauchbar worden?
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2. Ob man dieſes anders verſtehen konne, als daß dieſe Stube nicht
gebrauchet, dat iſt: von Zeugenmund ſeinendomeſtiquen nicht viel
beſuchet worden?

3. Was es demnach fur ein Wunder ſey, wenn aus derſelben Stu
be den 24. Aug. auch ſelbſt bey Tage ein Gewichte von der Uhr of
ters, und daß es auſſer dem Betruger niemand geſehen, hinweg
genommen worden?

4. Ob bey ſo geſtalten Sachemdieſes nicht einem Betruger gantz leich
te zu thun geweſen?

5. Jngleichen, daß das UhrGewichte an der Frauen StubenThure
oder auf den Saal vor derſelben mit groſſer Hefftigkeit einher ge
ſchmiſſen worden?

6. Ob Zeuge nicht zugeſtanden, daß er ſeine StudierDtube im obe
rem Stockwercke habe? 8. i2. Sect. 4. Cap. J.

7. Ob ſeiner Frauen Stube nicht ebenfalls in der Hohe ſey? 10. 8.
J. 4. Sect. 4. Cap. R.

3. Ob er nebſt ſeiner Frauen ſich nicht nach dieſen beyden oberen Stu
bembegeben inuſfen, da die untere gantz unbrauchbar worden?

5. Was Zeuge demnach bey ſo geſtalten Umſtanden fur ubernaturli
che Blendungen erzwingen wolle, daß er die untere StubenThu
ve niemahls eroffnen gehoretnoch geſehen, indem er weit genug da
vongeweſen?

vo. Wenn ſeine ubrige Hausgenoſſemdie der verlaſſenen Stube etwa
naher geweſen,ein gleiches vorgegeben haben, ob er denſelben ſchlech
terdinges glauben wolle.

n. Ob ein Wetruger jetzo nicht mit ziemtichen Steinen in der untern
Stube, ForderHauſe und oberen Saale (die Treppe hinauf) ha
be werfen konnen, naehdem er Zeugen und ſeine Frau aus dieſen
Gegenden vertrieben, indemer bey der Gelegenheit groſſere Steine
brauchen:konnen, die vorher im Schubſack zu beſchwerlich gewe
ſen warenr auch den Thater leicht hatten verrathen mogen?

n. Ob die ViehMagd durch die ad 5. Cap. l Sect z. angefuhrte
Umſtande nicht ſchon verdachtig genug ſey, daß ſie den Kobold
mit agirenhelfen?

ig. Was ihr Vorgeben fur Glaubenmeritire, als ob ihr beym Aufwa
ſchen ein Topfunter den Huanden durch ein unfichtbar Weſen weg/
geraubet worden?

14. Ob
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14. Ob nicht gantz naturlich zugehen konnen,daß die Viehoder Hauß
Magd die Thure des WaſchGewolbes wieder turiegeln konnen,
nachdem ſie den Kaſe im Sacke von der HuhnerLeiter abgenom
men, und ſolchen im ForderHauſe ausgeſchuttet hatte?

15. Weil der HuhnerStall mit ſeiner Leiter nicht weit von dieſem
corpore delicti, dem verſchutteten QvargKaſe geweſen, ob
nicht vielmehr die Huhner als die Hunde darinnen geſcharret ha

ben?16. Wie hoch auf dem nechſten Botzener-Marckt eine Brille mit ve
netianiſchen Glaſern mochte zu ſtehen kommen, dadurch man un
terſcheiden konte ob Hunde, Katzen, Huhner oder Kobolde in ver—

zetteltem QvargKaſe geſcharret haben?
Dieſe Frage wird dem Leſer zu bedencken, nicht aber ethr. baſt.

Heeiniſchen zu beantworten furgeleget, als welchem
man allerwenigſten ſpottiſch begegnen will.

ſ. lit.Des Nachts darauf wurde inmeiner SchlafKammer, als wir
uns zur Ruhe begeben wollten, ein Schall erreget: Ob kratze es mit groſ
ſerHefftigkeit bald an meinen/ bald an meiner Frauen KleiderSchrauick,
ia einmahl gar inwendig in mur genannten. Schranck, lich uns dabey
burch Werffen keine Ruhe noch Frieden, fondern tobete und beunruhig
te uns alſo durch ſolch Kratzen und Werfren, daß wir die SchlafKam
mer verlaſfen und uns insgeſammt in die Worhen Stube meiner Frau
en begeben muſten. Hierinnen waren nun unſerer zehen Perſonen, 4.
Manner, nemlich, zweene aus der Gemeinde Groben, und zweene aus
der Gemeinde Laaßdorff, zu Wachtern im Hauſe, eine Frau,als Wach
terin bey meinem Weibe in ihren SechsWochen, und dann unſerer
funff Oaußgenoſſen, verſammlet, ſungen, hetheten und rieffen GOTT
hertzinbrunſtig ſowohl um Offenbahrung des wahren Grundes ſolcher
Beunruhigungen, als auch um machtigen Gchutz und gantzlicher Ret

tung, an. Int. ad h. z.
u., Obes der Muhe werth ſey, daß man die Fragen m 3. und 6. ad Cap

l. Sect.5. S.r. alhier nochmahls wieder hohlen ſolle?

5. V.Wann nun gleichſam ſonſten, ſo lange ich betete, keine Wurckun
gen gehoret noch geſpuhret wurden; ſo trieb es dennoch die Natcht durch.
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A6 C.l.S.z. von den ſchadl. Beunruhigungen bey Tag und Nacht.

auch wahrenden Singen und Bethen in unſer SchlafKammer ſein We
ſen mit grauſerlichem Ungeſtum fort durch Werffen und Kratzen. Jn
ſonderheit als das Geſinde ſich in meiner Frauen Stube, nur ein wenig
Ruhe zu genieſſen, auf den Boden mit den Häuptern gegen unſer Schlaf
Kammer-Thure hingeleget hatte, kratzete es an derſelben inwendig an
der Kammer ſſo durchdringend, daß wir obgedachte zehen Perſonen auſſer
uns felbſt geſetzet wurden, in Erwegung, daß kein Menſch in der Kammer
war, auch nicht hinein kommen konte, er gienge denn durch die oft gedach
te Stube. Und gegen den Morgen des folgenden Tages ſchlug es an die
ſer Thure fo entſetzlich, daß die eingeſchloſſene Thure mit Gewalt auf
ſprunge. Wir vorhin bemerckte zehen Perſonen horeten und ſahen ei
nerley, konten aber keinen Urheber finden noch mercken, ſo fleißia und ge
nau wir auch die Kammer durchſuchten. Bey ſo bewandten lmſtan
den eines ſteten Schreckens konte es wohl nicht anders ſevn, als daß ei
ne SechsWochnerin und derſelben zartes Kindlein noch krancker werden
muſten.

Int. ads.4.
u. Ob die an der KammerThure ſchlummernde Magde nicht etwan

aus Boßheit oder im Schlaffe ſelbſt an derſelben gekratzet und ſich

gerieben?
2. Ob eine Magd im fchlummern etwan mit dem Kopfe wieder die

KammerDhure geſtoſſen, daß ſie mit Gewalt aufgeſprungen?
3. Ob Zeuae gewiß wiſſe, daß die Thure eingeſchloſſen geweſen, und

wie das Schloß beſchaffen ſey?

S. V.Als der Tag des 25. Aug vollig eingebrochen  war, gieng es an ein

erſtaunendes Topff und SchuſſelZerbrechen her. Vor unſrer vielen
Augen ſchmiß es em irdenes HandBecken im FoderHauſe aufs Stein
Pflaſter nieder, und weil ſolches nicht volligin Stücken zerbratch, nahm
es das KinderMaadchen, und ſturhete es wieder an ſeinen gewohnli
chen Ort hin, mit dieſen Worten: Wir wolelen doch zuſehen, ob es ſol
ches noch einmahl nehmen wirð? Und indem wir alle meineten, wir ſe
hen das HandBecken annoch an ſeinem Orte ſturzen, wurde es ſchon
wiederum vor unſern Fuſſen nieder und in kleinen Stucken zerſchmiſſen,
ohneracht wir nichts eher davon etblickten, biß es aufs Pflaſter ſchmet
terte. Neue Topffe, welche in der obern Kuche aufs TopfDret hinae
ſtellet. waren, wurden im Unterhauſe vor unſeren Alugen jerſchniſſen.

Ob
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Ob wir gleich unten an der Treppen ſtunden, allwo wir hatten konnen
horen und ſehen, wenn die KuchThure eroffnet wurde, oder jemand o
ben vor der Treppen ſtunde, oder die Treppen herab kame. Allein man
horete nichts, wurde auch fonſt nichts gewahr, ohne nur wie die Topffe
aufs Pflaſter ſchlugen und zerbrachen.

Iint. ad g.5.
1. Ob Zeuge in dieſem5. und s. Sz. nicht alle force angewendet habe,

ſeiner unglaublichen Erfahrung durch unglaubliche Umſtande un
glaublichen Credit zu machen?

2. Ob das irdene HandVBecken nicht von der Treppe herab geworf

fen worden?
3. Ob das Kinder-Muadgen daſſelbe ſo ſicher an ſeinen Ort geſtellet,

daß es nicht kurtz hernach von ſich ſelbſt herabfallen konnen?
4. Ob beſagtes HandBecken zum andernmahle weit von dem Orte

geworffen worden, da es das KinderMadgen hingeſturtzet?
5 Do hier das Schmettern des irdenen Hand-Beckens nicht eine

hyperboliſche exatzgeration der Begebenheit bey dem Leſer wur
cken ſolle?

6. Ob es nicht grauſerlichen und Geiſtiſcher Wurckung ahnlicher ge
lafſen, wenn der Teuffel mit einem PeltzFlecke dergeſtalt ge
Ehmertert hatte?7. b Zeuge hier nicht verſchwiegen, daß die neuen Topffe die Trep
pen herunter geflogen ſind?

2. Wenn dieſes nicht geſchehen, wie er an den Scherben ſo gleich er
kennen mogen, daß es die Topffe waren, die in der obern Kuche
aufs TopfBrett geſtellet geweſen?

s. Wenn die Topffe nicht die Treppe herunter geworffen worden,
dieſelben anden Scherben nicht flugs evkennen, hingegen

nichts eher aewahr werden mogen, ohne nur wie die Topffe aufs
Pflaſter geichlagen und zerbrochen: warum er nach der Treppen
geſehen ob jrmand droben ſtunde?

1o. Jm Fall er aber, oder die anderen bey ihm, nicht hinaufgeſehen
ob er cauillatorie geſaget: Man horete nichts, uud wurde
nichts, nemlich von einem ſichtbaren Thater gewahr, den er der
geſtalt nicht ſehen wolen?

n. Ob ein Betruger nicht die Topffe vorher aus der Kuche nehmen,
hernach ſeitwerts der Treppe ſich verbergen und herunter habe

werffen konnen? u. Ob

7
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ο¡4òô ttcttr  ä 4i2. Ob es dergeſtalt nicht gar naturlith geweſen./ das Topffe auf dei
Pfiaſter zerſchmiſſen worden, Zeuge aber ;auf der Treppe nichts ge
wahr werden konnen, wer es thate?13. Ob Zeugens Frau oder ſonſt jemand auſſer den 2. Magden ſich

oben befunden als vorjetzo geworffen worden?Ob ſich dieſe beſonders als Wochnerin aus der Stube getrauet?

G. VI.Unter andern war dieſes überaus curieux anzuſchaues, als unſe

rer etliche im FoderHauſe bey dem SpeiſeSehranck ſtunden, und ſe
hen muſten, wie von ſolchem Schranck an vor uns hin biß zur Haus
Thur hinaus QuargKaſe verjettelt, und endlich der irdene Napff,
worinnen ſolcher Käte in dem verriegelten Schrantke aufbehalten wor
den, vor unſern Fuſſen nieder und zerſchmiſſen wurde. Der Schranck
wurde von uns erffnet, und wir befunden, daß das irdene  Schuſſel
aen mit dem Kaſe aus demfelben entführet war, hatten aber den Spei
ieS hranck nicht eriffnen ſehen noch horen; auch erblickten wir weder
Napff noch Kaſe eher als biß beydes aufs SteinPflaſter traff.

Int. ad h. 6.
i. Ob der SpeiſeSchranck nahe bey der Thure des Waſchgemůl

bes geſtanden?
2. Ob der irdene Napf aus ſolcher Thure ader ſonſt hinter Zeugens

und der Anweſenden Rucken in die Höhegeworffen werden konnen?
z. Ob nicht ein jedes geworffenes Gefaſſe die in ſich behaltene fluſ

ſige oder weiche Materie im fliegen weit von ſich ſchleudere?.
4. Ob ſſith nicht naturlicher Weiſe bey dem Kaſenapffe dergleichen

ereignen muſſen?
Ob das falſche Wunder dadurch ehrlich gemachet werde, daß bey
Etoffnung des Schranckes der Kaſenapf nicht befindlich gewefen,
indem Zeugens Frau, als Wochnerin, ihrer Koboldiſchen Mug
de einer wird die Sorge gelaſſen haben den Napf mit dem
Quarq /Kaſe zu verwahren, die ihn ohne Zwejifel zu ihrem ge
wohnlichen Werffen vorher zu ſich genommen?
Ob Zeugens Maade lieber Butter als Quarg/Kaſe gefreffen und
daher zu deſſen gantzlicher Vertilgung ſo emfig geweſen oder mit
dem Kobold deshalb ein pactum nudum geſchtoſſen haben

mochten?
2. Ob Zeuge oder ſein Nachbar kelnen Knecht.oder beſtandtgen

OaußArbeiter oder dergleichen gehabt, der ſich mit der Hauß

und



den befurchtete.
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und Viehmagd gerauffet und geſchlagen, wie in der Scheucke
die Spielkarten, die den gantzen Tag.wieder rinander ſind, und
des Nachts doch beyſammen liegen?

„K AXVII.So bewandten Umftanden nach. müſte ich mich: wieder meinen
Qbiſien endlich entſchlieſſen, den mir. vorlangſt ertheiltten wohlmeinen—
den Rath eines Welteberuhmten: Theologiund hocherfahrnen Medi.
ci zu folgen;. und Weib, Kinder, auch einiges Haußgerathe zur Sicher
heit in eine andere Wohnung zuſchaffen. wenn ich gleich vorhin keines
weges auch durch die allerwichtigſten Vorſtellungen dahin zu uberre—
den war. Hattees nun kurtz vor dem Ausraumen recht furchterlich und
erſchrecklich gewutet, fo war es doch wahrenden Ausraumen ſo ſtille, daß
man nicht die geringſte Wüurckung geſehen, gehoret oder vermercket hat
te. Daß .ichauch oft bey mir ſeloſt zu Rathe giena, ob nicht vielleicht
die Zeit gottlicher Befreyung. verhanden, und ich und die Meinigen
furohin Ruhe und Friede haben „auch ohn. allen Schaden im Hauſe

bleiben konten. Doch fielmir dabey zugleich ein, wie es ſchon einige
mahl inne gehältein, aber hernachimmer deſto erſtaunenswurdiger an
gefangen. NAus: dieſem Grunde veſorgte ich; es durfte wobl.dißmahl

nicht anders eifolgen, und mein Weib und Kind am ihrer Geſundheit,
ich auch. ſonſt an meinem Hausgerathe. noch groſſern. Schaden leiden.
Drum fuhr ich fort mit. himweglchaffen. derjenigen, woran:ich. Scha

Ant. ach g. J.
u1. ObiZeuge. den Kobold untern andern Weſinde angehalten mit zu

raumen, daherKobold u. Conſorten verhindert worden zu werffen?
3. Ob aus dieſer. jetziaen Ruhe. wahrenden Ausraumens, und der

vorigen wahrender Cindtaufsbolennitaten auch andern Umſtan
den Zeuge nicht begreiffem konnen, daß eines oder etliche von ſei
nen Haußgenoſſen.ihme: den Kobold geſpielet?

Die s. Abtheilung des i. Capitels.
Von den ſchadlichen und andern Wurckungen bey Tage:und

Nacht, nach der partiale Hautzraumung.

»g. „l.
SEn Tag nach der zum Theil. beſchehenen Haußraumumg, war der
E 2s6. Aus. wutde ſchon wiederum hier und dort im Hauſe einher
geworffen, und ſolglich erfullet, was ich beſorget. Jndem inſonder-
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heit auch von neuen in der obern Foder-Stube groſſe Steine einher ge
ſchmiſſen worden, in welcher doch von dem Abend des 4. Aug. biß itzo
und demnach uber z. Wochen, ſo lange nemlich meine Frau mit dem
neugebohrnen Kindlein darinnen ihre Sechs-Wechen gehalten, nicht
eine eintzige Wurckung geſchehen, auſſer was auswendig an der Stu—
ben-und Kammerthure ſich begeben hatte; wenn ich gleich offtmahls
wahrender ſolcher Zeit wegen der groſſen Hitze alle Fenſter dieſer Stu
ben offen gehalten. So auch wurden ziemliche Steine in der Unter
Stube gefunden. Nachts darauf hat es die Wachter mit oftmahli
gen Werffen und auf andere Art beunruhiget.

Au Cap. J. Act. 6. G. 1
1. Ob nunmehro Kobold nach verrichteten Raumen wieder Zeit ge

habt mit ſeinen HandGranaten zu ſpielen?
2. Ob der Kobold ſo modeſt geweſen, daß er das Werffen nur zu

ſeinen menüs plaiſirs, nicht aberzu Ermordung der armen Woch
nerin und ihres unſchuldigen Kindes anwenden wollen?

Dahero 3. die obere Forder-Stube Zeit der Anweſenheit der Woch
nerin mit Steinen verſchonet?

4. Ob von dem abgeſagten Feinde des menſchlichen Geſchlechtes
dergleichen zu vermuthen?

1. Od Zeugse nicht Gottlicher Majeſtät ſehrnachtheilig ſprechen wur
de, wenn er bey richtigem Verdacht eine Betrugerey vorwenden
wolte: GOtt hätte dem boſen Feinde einhalt gethan?

6. Ob das ubrige dieſes g. einen Geiſt erweiſe?
7. Ob nach der partialen  HaußRaumung die Haußund Vich

Magd nichts deſtoweniger darinnen blieben?
Dieſe Frage wird durch folgenden a. und 7. g. bejahet.

ſS. lI.Nluf gleiche Weiſe fuhries den 27. ciusd. fort. Jm Keller riß es
die auf den Spundlochern der BierFaſſer geſchlagene Stuckchene Lei
men herunter, und warff damit dald an dleſen, bald an jenen Ort des
Hauſes herum; dadurch'ſchlug die Luft ins Bier, und wurden vierte
halb Eymer verderbet. An der im Keller aufbehaltenen. Milch ſchmiß
es allerhand Unflath. Ruſte aus ſolchem BewegungsGzhrunde Bier
und Milch in ein anderes Hauß ſchaffen laſſen. Die folgende Nacht,
drauf haben die Wachter nichts ſonderliches gehoret, noch gemercket.

et J J v er
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ſ. lul.Am 28. Aug. wurde mit groſſern Steinen denn vorhin an unter—
ſchiedlichen Orten im Hauſe einher geſchmiſſen. Funf Huhner-Ever
wurden in der untern Stubezerbrochen, und eine junge Henne an dem
Ort im untern Fodern-Hauſe, alwones am meiſten zu wuten vflegete,
mit abgeriſſenem Kopffe gefunden. Des Nachts drauf hat ſich nichts
bedenekliches ereianet. Den 29. 30. und zi. Aug. wurde mit dem ge

wohnlichen Werffen continuiret. Dieſe Nachte durch iſt es ziemlich
ſſtille geweſen, und ſind die Wachter nicht verunruhiget worden.

Im. ad h. 2. 3.
1. Ob dieſes alles, was hier geſchehen, von keinem verſchlagenen Men

ſchen herruhren konne?
2. Ob die zur Wache im Hauſe gelaſſene Bauren nicht furchtſame

Kerls geweſen die bey Beunruhigung des Pfarrhauſes gedacht:
Geſchicht das am grunen Holtz, was will am durren werden?

3. Ob der Kobotd wieder einmahl ausſchlaffen muſſen?

S. IV.Allein am 1. Septembr. flohen die Steine wiederum haufiger im
Hauſe hin und her auch fiel eine ausgeloſchte Kohle neben der Vieh

Maad, die darinnen ihre Arbeit wartete, nieder. Jn der folgenden
Nacht ſind. die Wachter vielfaltig mit Werffen und andern Beunru

higungen incommouiret worden.
Jnt. acl q.4.

1. Ob man vernunftiger Weiſe alſo. ſchluſſen konner Neben der
WViehMagd fiel eine ausgeloſchte Kohle nieder, Ergo: wird das
Pfarrhauß zu Groben von einem Kobold ineommodiret. Eacu-
dus. ſtat in angulo, ergo cras pluet?

V.
Jch hatte meine Schlag-Uhr bey der Ausraumung in der untern

Stube zuruck gelaſſen, damit ich mich, wenn ich allein des Tags im
Hauſe war, nach der Zrit richten konte, auch die Wachter des Nachts
die Stunden wiſſen mochten: Aber es fieng den 2. Sept. an ſo wol bey
Tage als bey der Nacht.in Gegenwart der Wache. mit Steinen daran

u ſchmeiſſen daß ich ſie muſte hinwegnehmen. Ein gleiches geſchahe
auch an andern Orten des Hauſes am Tage. Des Nachts drauf
iſt welter. nichts als was vorhin angefuhret, vermercket worden.

G 2 Int,. ad ſ.5
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Int. ad h.j.i
1. Ob Zeuge mich, bey dieſem und andern nichts bedenckliches ent—

haltenen Sg von ubrigem fragen cliſpenſiren wolle?

S.. VI.i.Das untere ForderHauß und die untere Stube waren durch die
haufig dahin geworffenen Steine Scherben ac. ſehr verumeiniget; des
halb ließ ich am 3. Septembre bemeldete Oerter ſaubern und auskehren.
So bald die Magde zureinigen angefangen hattenz tobete es greulich, es
warff wiederum durch die Fenſter Steine, Eiſen c. daſelbſten hin, al
wo ausgekehret wurde.. Und das tgeſchahe mit gantz unbegreiflicher
Geſchwindigkeit, und ſehr ſtärcken Krachen. EinStuck von einer ei—
ſernen Kettenwurde durchs Fenſter im unternForder-Hauſe geſchmiſſen,
welches laugſtens vorhin von erinem verwahrlichen Orte hinweggenom
men worden, und dieſer Wurf verurſachete tinen ſoſſonderlichen Schall
und Klang daß wir druber ſehr beſturtzt: werden muſten..

Int. ad h. 6.
1.Ob Zeuge wurcklich bey den Magden geweſen, indem ſie gekehret,

ob erzuweilehwegqgegangen; oder ob ſieigar allein gekehret, daß
ſie:nebenbey:; das KoboldsFeſt fortſetzen, ſich beſturtzt anſtellen,
und Zeugen was bereden konnen?

2. Ob die Viehund Hauß, Magd. beyde beyſammen in der Stube
gekehret?3.; Ob die Worte: So balddie Magde zu reinigen angefan
gen hatten: ſo vielt ſagen wollen; So bald ſie den Schutt von
Steinen und Scherben ac. hinausgetragen?“

4. Wenn Zeuge dieſes geſtandig ſeyn müſte, vb denn nicht auf die
Magde Verdacht fiele, daß ſie von drauſſen zum Theil wieder in
die Stube hinkin geworffen, was ſie erſt heraus getragen?

S. VM..Weil nun die! Magde bey der Reĩnigung des Hauſes durch das
Werffen vielfaltig verhindert, auch die aeſauberten Oerter von den a
bermahls! eingeworffenen Steinen und Eiſen c. von neuen verunreini
get worden, breitete ich mich uberedie: Fenſter.aus, und bothe dem un
ſichtbarem Weſen Trotz. So lanhge ich nun alio ubers Fenſter gebrei—
tet ſtunde; hatten die Magde zum Ausſaubern Friede und Ruhe; So
bald ich aber von den Fenſter hinweg gieng  wurde wiederum durch die
Stheiben geſchmiſſen,  Und indem:ich iauch voritzo bepm Auskehren

des
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des untern FoderHauſes auf die Treppe ins Oberhauß ſtieg, wurde
uber mein Haupt von oben herab ein Stein einher geworffen, daruber
die Magde unten im Hauſe ein Geſchrey anfiengen, weil ſie beſorgeten,
er wurde entweder auf meinen Kopff, oder auf ein unter ihnen im Un
terHauſe treffen. Doch keines von beyden geſchahe.  Sondern als
der Stein uber mein Haupt hin war, und er nach der geraden Linien.
hatte ſollen in untern FoderHauſe niederſchmeiſſen, brach er mit ſtar-
cker Gewalt durchs Fenſter itztgedachten Unterhauſes. Muſte auf ſol
che Weiſe im Fliegen einem Bogen oder Winckel gemacht haben.
ZWvelches in der That bewunderns-wurdig iſt.

int. ad J. 7
1. Ob bey der Ausbreitung des Zeugens uber das Fenſter die rau

menden Magde von auſſen hineinwarts etwas tentiren konnen, ohne
daß ſie den gantzen anſehnlichen apparatum ihres in der Lowen
Haut ſteckenden Eſels verrathen hatten?!

2. Ob ſie aber etwas wagen konnen, wenn Zeuge vom Fenſter hin
weg gangen?“z. Ob Zeuge den Stein ſehen konnen; welcher uber ſeinem Haupte

von oben herab geworffen worden, indem Zeuge wahrenden Aus
kehrens auf die Treppe geſtiegen, und etwa wegen der därauf lie
genden Topf-Scherben oder Steine auf die Fuſſe ſſehen muſſen?

4. Ob er den beyden gottioſen Magdenim Aufſteigen nicht den Ru
cken zugekehret?!?5. Ob demnach nicht eine von denſelben einen Siein ruckwerts mit
einem Geſchrey durchs Fenſter im Unterhäuſe werffen, ihn aber
beyde bereden konnen, der Stein ware erſtlich perpendiealariter
gerade auf ſeinen Kopff zugeflogen, hernach!oblique durchs Fen

ſter gebrochen?!6. Ob' Seuge nicht zun der offenbaren Lüge ſeiner Magde entweder
aus Einfalt oder aus Begierde zu. dem bißherigen Wunder den
Bogen oder Ainckel ſelbſt jemachet, der plumpe Stein aber der
gleichen kunſtlichen Weg ninimermehr genommen habe?

7. Ob dieſes nicht in der That bewunderns/ wurdig ſey, daß die
BauerTucke! ihren eigenen Seelſorgerund HaußHerrn nicht
ſchone?“

g.. Vm..War das Haut.endlich geſaubert, ſo ſtunde ich und einige von mei
nen iHaußgenoſſen im: FoderHauſe vor der untern wohlverwahrten

G3 Stu
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—Sooéten uns nicht wenig darüber, weil wir wuſten daß kein Menſch in der
Stubewar, auch die Thure nicht eroffnet wurde. Doch ich faſte einen
Muth, eroffnete die Stube, und lieff hinein mit der Frage? Wer da ſeh?
Die andern ſolaten mir nach. Als wir hinein kamen ſturtzete mitten in
der Stube ein ſehr groſſer Rohm-Topf. Jlth ſchickte gleich nach dem
Topf-Brethe im UnterHauſe hin, und ließ nachſuchen, ob ſothanes Ge
faſſe daſelbſt hinweggefuhret worden? und es befande ſich alſo. Doch
war dieſer Topf nicht in kleinen Stucken zerſchmettert; ſondern nur ein

wenig aufgeborſten.
tint. ad g. 8.

1. Ob damahls in der geſauberten Stube ein Fenſter offen gefſtan
den, welches bey ſolcher Gelegenheit mehrentheils Jugeſchehen
pfleget, damit ſich der Staub vom kehren hinaus ziehen moge?

2. Ob der ſtarckeKnall nicht von dem groſſen mitten in der Stube ſtur—
tzenden Rohm-Topfe herkommen?

3. Ob dieſer nicht durch ein offenes Fenſter vom Hofe in die Stube ge

worfen werden,
4. Dieſes aber Zeugen und ſeinen Haußgenoſſen unwiſſend, jedoch

ohne Hexeren geſchehen konnen, als welche fur der Stuben-DThu
re der zukunfftigen Dinge gewartet?g. Ob der aroſſe Rohm-Topf um des willen nicht gantzlich zerbro
chen, ſondern nur ein wenig aufgeborſten, weil er ſeiner Groſſe we
gen mit Vorſichtigkeit, und daher ohne Hefftigkeit durchs Feuſter
practiciret werden muſſen, auch nicht hoch geworfen werden
konnen?

Sſ. IX.Nach der Reinigung des Hauſes, ließ ich gleichfals den Hof ſau
bern. Und fieng es iabermahl mit AWerfen aufs Stall-Dach an,
welches lange Zeit nicht war gehoret worden. Es geſchahen die Wur—
fe ſo gefchwinde hintereinander her, und die Steine lieffen ſo hauff ig von
Dache herunter, daß es das Anſehen hatte, als wenns Steine regnete.
os ſchiene demnach als wenn es die unſaubern Oerter nicht wolte reinigen
laſſen. Jn der Nacht drauf iſt es gantz ruhig geweſen.

Int. ad S.9.
1. Warumdeuge nicht gemeldet woher vor jeto die Steine aufs Stall

Dach geworffen worden?

J 2. Ob
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——q ò 22 Ob es nicht aus dem groſſen BaumGarten geſchehen?

3 Ob Zeuge nicht um dieſe Zeit den Reſt des Graſes in demſelben.
zu Grummet machen, das reife Obſt abnehmen oder andere Arbeit
darinnen verrichten lafſen?

4. Wohin Zeuge die ausgeräumten Steine ſchutten laſſen?
5. Ob ſich daſelbſt jemand verbergen und mit ſolchem Vorrath ſo hau

fig habe werfen kunnen?

5. R.
quhas ſonſt gewohnlich war mit Einherwerffen bald hie, bald dört

im Hauſe, geſchahe auch an 4.Sept. Jn der Nacht hat man auch nichts
beſonders verſpuhret. Am g. ejusdem funde ich Huhner-Eyer in dem:
v ſchloſſenen Keller bey einander liegen, und g. Steine in der untern
er 4Etube: dadoch bey meiner Ankunfft Hauß und Hof verſchloſſen war.

24Der an der Sonnen im Hofe aufgeſtauchte Flachs war hin und herzer—
ſtreuet. Welches kein Menſch ſich unterfangen durffen, ohne zu beſor
gen, er werde von den auf dem Berge wohnenden Nachbarn geſehen
werden. Die Wachter ſagten an:. Es hatte dieſe Nacht in der untern
Wohn-Stube geworfen, an die Stall-Thuren im Hoffe getrommelt,
und vor der untern StubenThure gleich einen Bogen Pappier, vorbey
gerauſchet. Am 6. Sept. hat es der Magde Wetz Stein offt durch die
Fenſter des untern Hauſes einhergeichmiſſen, und endlich eine Zeitlang
entfuhret. Auch warff es in Keller und an der HausThure. Des Nachts

hat mans weniggemercket.

Int. ad g. io.
1. Ob aus den im verſchloſſenen Keller gefundenen HunerEhern mehr

wunders zumacheng als extribus litteris V, Z, in antiquo lapi.

de repertis?
ſich Heyne etwa in dem Kelter ein Neſt ſuchen muffen,

weil bey ietzt gemeldeter Verſchlußung des Hauſes ihr der Eingang
ins Waſch-Gewotbe und zu der HunerSteige verſperret worden?

(5. 2. Cap. I. Sect. g.)3. Ob eine Henne durch ein Keller-Fenſter in den Keller kommen

konne?W'ins moglich ſey, daß Zeuge dergleichen Sachen zu indiciis
4. ie eeines Kobolds machen wolle, dabey aber den Credit ſeiner Vor

ſtchtigkeit, Unpartheiligkeit, Aufrichtigkeit und vorgegebenen
Echwerglaubigkeit bey andern zu ſalviren gedencke? pOb

4
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J. Ob nicht in der untern Stube, darinnen in der Nacht am j. Sept.
geworffen worden, ein oder mehr Fenſter offen oder gar die Stu—
ben-Thure unverſchloſſen blieben?

6. Ob nicht die Magde im Hauſe blieben?
7. Ob mau ams. Sept. nach 8. Uhr (da die Sonne bereits anderthalb

Stunden untergangen) von augezeigetem Berge in Zeugens Hof
ſehen konnen, und obſerriten, wer den aufgeſtauchten Flachs zer—
ſtreue?

8. Ob um gemeldete 8. Stunde der Flachs nicht gantz unſichtbarer
doch hochſtnaturlicher Weiſe zerſtreuet werden konnen?

9. Was das unſichtbare Werfen, Trommeln an einer Thure und
Rauſchen im finſtern unnaturliches ſey?

J

q. xi.
Es wurde am 7. Sept. mit dem Werffen an manchem Orte des

Hauſes, desgleichen durch die. Fenſter continuiret; inſonderheit cine
Scheibe in dem Fenſter der Speiſe-Kammer in andern Stockwercke
zerbrochen, alwo es ſich noch niemahin hatte mercken laſſen. So auch
zerſchmetterte es in derſelben, ein geſchliffenes ſehr ſtarckes Glaß. Da
durch wurde ich bewogen dieſe Kammer ausraumen zu laſſen. Da nun
das KinderMadgen dio ührigen Glaſer. und andere. Sachen in Beh
ſehn einer Jungfer und, eines  Knabens aus, ſoicher. Kammer in einem

Korvbe abhohlet, und die Jungfer ſoichen zudecket; wird dennoch ein
Glaßgen, wie auch ein Decket von einer.kleinen irdenen ButterBuch

ſe aus dem jzugedeckten Korbervor ihren Fuſſen nieder und zerſchmil

fen.
J Int. acl geji,

1. Ob die Jungfer, indem ſie die Glaſer im Korbe zugedecket, nicht
ein Glaßgen und den Deckel von der ButtereBuchſe beruhren
kunnen?

a. Ob von dieſem auruhren icht beydes aus dem Korbe gefallen und
fur des Knabens und der Zungfer Füſſen zerbrochen, zumahl der
Korb von andern Glaſern und Sachen voll geweſen?

3. Warum denn Zeuge lieber ſagen wollen, es ſey zerſchmiſſen worden,
als jerbrochen?

4. Ob er nicht abermahls handgreiflich zu erkennen aebe, daß ihm vlel
daran gelegen ſey, daß Teutſchland an den Kobold im Pfarr
hauſe zu Groben glauben, hingegen die Meinung von Nichtig

keit
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 06keit der Geſpenſter apoclictice unrichtig moge erfunden wer

den?5. Was Zeuge fur Vortheil von dieſer Partheiligkeit zu hoffen habe?
G. Oder wenn er nicht partheiſch, wie die geſunde Vernunnt ihm ei

ne ſolche eigenwillige Betaubung oder Einfalt zuſchreiben konne?

hß. All.Um den Mittag des 7. Sept. will die Vieh-Magd das RindVieh
dem Hirten vortreiben, als ſie in den Stall konmt, der doch wohl zuge
macht geweſen, findet ſie unter zwo Kuhen zwiſchen derſelben foder:und
hintern Fuſſen zwo WaſſerStuntzen ſtehen, unter der dritten Kuh einen
Stein-Korb, und unter der vierdten ein Stuck Brett liegen. Welche
Stucke theils aus dem WaſchGewolbe, theils aus dem Hofe, waren
herbey gehohlet worden. Und ob gleich die Magde ihre Handthierung
an beyden Orten gehabt, hatten ſie doch nichts von der Entführung des
gedachten HaußGeraths geſehen.

Int. ad h. 12.
1. Wenn die verdachtige ViehMeagd im Stalle bey dem Vieh ſol

che abentheurliche Dinge gefunden zu haben voraiebt, wie Zeuge
in ſo wichtiger Sache vonhoren fagen zeugen wolle?

2. Ob alllhier nicht. wieder zu. ſehen, daß er alles convaliret was ſrin
Vorgeben plauſible machen konne?

z3. Ob er der Meinung von Wurckungen der Geſpenſter dadurch
nicht vielmehrgeſchadet, als felbiger ſeiner Meinung und Vorfatz
gemaß geholffen.? 9. Xiüll.
Machmittags llieſſen wir im Ofen der untern Stube zu unſerer Be

durfniß Feuer machen; da wurden einige Stucke von Back oder Mau
erSteinen, die in den Oſen Angen /m Hauſe heyum geworffen. Be
vorab iſt diß ſehr denckwirdig, es wurde ein ziemlich Stuck eines glu
enden Backſteins aus dem Feuer im Ofen heraus genommen, und mit
Ungeſtumm durch das Fenſter des fodern Unterhauſes in den Hof ge
ſchmiſſen, daß Bley und Windſtangen ſich einbiegen muſten. Sol
ches hat man wegen beſorgender FeuerKefabr mit Waſſer abloſchen
muſſen. Aus gleicher Abſicht tjeß ich das Feuer im Ofen ausgieſſen z
weil ich nicht errathen konte, wie weit es mit Feuer ſein Werck treiben

durfte. Int. adſ. iz.
1. Was das fur ein dummer Teuftl ſey, der die Eteine im Oſen nicht

H cher
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cher finden und damitwerfen konnen, vbiß er jetzo auf  Befehl Zeugens

einheitzen ſollen?“
2. Wie die Steine zugleich im Ofengelegen, und auch im Hauſe her

umgeworffen worden?
3. Ob etwa Zeuge ſagen ſollen: Die bißher im Ofen gelegen:

4. Ob die Haußoder Vieh-Maagd nicht einen gluenden Stein mit ei—
nem feuchten Lappen faſſen und durchs Fenſter werfen konnen?

J. XIV.Die eine Magd hat im WaſchGzewolbe bey ihrer Verrichtung ei—
ne mit warmen Qbaſſer angefullete Schopf-Gelte auf der Banck ſte
hen, dieſe wurde ihr unter der Hand entfuhret, daß ſie nicht weiß wohin,
indem ſie nun im Begriff war ſich nach derſelbeil umzuſehen, wurde
ſolche in untern Foderhauſe gegen das Fenſter mit ungeſtummer Macht
geworffen. Nunmehro ivurde der entfuhrte Wetzſtein an den im Un—
terhauſe lehnenden Backtrog in zwey Stucken zerſchmiſſen. Des A
bends, als die Wachter in die untere Wohnſtube treten, wirfft es von
oben herab, neben ſie einen groſſen Stein nieder.

Int. ad i4.-
1. Weil Zeuge die Verſchwindung der SchopffeGelte nicht ſelbſt ge

ſehen, die Magd aber hochſt-ſuſpect, ob man ihm nnd ihr Glauhen
zuzuſtelten ſchuldig ſey?

2 Ob es mit dem-Werfen von oben herab die Beſchaffenheit habe
wie n. 7. und 8. ad S. 2. Cap. J. Sect. 3, und ad S. j. Cap. I. Sect. 4.
gefraget worden?

1s. XV.Den gantzen Tag durch des 3 Sept. hat man nicht die geringſte
Wurckung vermercket. Auſſer des Abends wirfft es neben den einen
Joachter in der untern Wohnſtube genau hin. Und nunmehro war
die Stunde der Gottlichen Errettung kommen. Jnmaſſen ſich hiemit
ſothane vorhin beſchriebene ſchauerliche Beunruhigungen endigten. Je
doch darf niemand in den Wahn ſtehen, ob waren alle beſchehene Wur—
ckungen ſoiches unſichtbaren Weſens gar genau und eigentlich beruh—
ret? Keines weges! ich halte es auch vorunnothig und unnutzlich, will
nicht ſchreiben unmoglich. Zumahl ohnedem viele faſt. einerley Art ge
weſen. Ss iſt meine Abſicht nur die hauptſachlichſten anzuführen, und
im Voraus diejenigen, welche ich entweder ſelbſt gehoret und geſehen,
oder doch zum wenigſten mit ſatſamen Gewißhelts Grund erfahren habe.

Int,
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Int. ad sS.ij.
1. Wie Zeuge in anſehen der Fragen n.z. 4. J. ad S. 7. und n. i. acl

Sú.id. item n. i. ad i2. Cap. I. Sett.s. mit Grund der AWahrheit
ruhmen konne, er habe nichts angefuhret als was er ſelbſt gehoret
und geſehen, oder deſfen er gewiſſen Grund habe?

C XVIy.Endlich ſo geben die Umſtände in dieſer letzten Abtheilung des 1.

Capitels gar klahrlich am Tage, wie ſehr unrecht mir geſchehen, da man
ſo unzeitig mit Splitterrichten uber die zum Theil nur vorgenommene
Räumung des Hauſes zu gefahren. Jn Betracht man daraus ſiehet,
wie nicht allein ich vor meine Perſon, ſondern auch ofters, und zwar tag
lich, mein Geſinde in der beunruhigten Wohnung ſich eingefunden, und
ihres Thuns abgewartet, indem wir das Haußweſen darinnen ſtets

fortgefuhret.
Das ll. Capitel.

Von der geſchehenen Unterſuchung ſolcher Wurckun—

gen des Verfaſſers.
Die i. Abtheilung.

Von Verhalten gegen obenangeführten Beunruhigungen,
und damit verknupffter Unterſuchung.

S. J.Jebey wird uberaus dienlich ſehn, in Voraus zu wiſſen: wel—
chermaſſen bey mir das Temperamentum ſanguineo. chole-
nunm natiirlicher Weiſe prædominire. und die Oberhand ha

rœe ricn dieſe Erkantniß wird ein guter Schluffel ſeyn, woraus klu
be— enge Moraliſten ein Licht meiner vorgenommenen Unterſuchung nehmen

onnen. Aad Cap. II. gect. L h.i.
1. Ob die in dieſem Capitel angegebene Unterſuchung des Zeugen wie

er ſolche von ſich ruhmet, eines Menſchen Werck ſey?
2. WoherZeuge wiſſe daß bey ihm das Temperamentum ſanguineo-

cholericum prædominire?

z. 1.As ſolcher naturlichen Beſchaffenheit ruhrete es her, daß don
uKindheit auf der Scepticiſmus ſich bey mit hefftig regete. Sintemahl

H 2 mir
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mir bey fallt: wie ich in meinem Vaterlande bey meiner Geburts-Stadt
Bernau, in der Mittelmarckt Brandenburg, auf dem ſogenannten al—
ten Weinberge als ein Knabe von ohngefehr i2. Jahren in der Einſamkeit
ſpatzieren gieng, den Himmel uber mir, die Erde unter mir, ja mich ſelbſt
genau betrachtete und meinem Leib betaſtete, weil ich mich mit den Ge—
dancken plagete: ob nicht vielleicht alles in leerer Einbildung beſtunde?
Wvar das nicht ein alberner Einfall? indem ich dencken, betrachten, und
betaſten konte, muſte ich ja wohl in der That und Wahrheit in rerum na-
tura ſeyn; ſonſt hatten ſolche actiones nimmermehr geſchehen konnen.
So weit, ach! ſo weit kan ſich die ihr ſelbſt gelaſſene verderbte Natur der
elenden Menſchen vergehen!

Int. ad S.2. 1

1. Wenn dieſes gewiß, warum ſich bey Zeugen der naturliche Scepti-
ciſmus nicht bey jedem.. ſeines Zeugnuſſes ſowohl gereget als bey

mir?
5. lilt.

Nichtminder kam baher, daß ich in meinen jungen Zahren gantz
allein an ſolche Oerter mich hinwagete, welche Geiſter halben beruch—
tiget waren; und wo ich etwas merckte, welches ein Geſpenſte heiſſen
donte, hatte:ich das Hertz drauf loßzugehen, es anzureden, auch wohl zu
betaſten. Davon ich einige unaemein artige und merckwurdige Exem
pel beybringen konte, im Fall ich es vor unumganglich nothig und dien
lich hielte. Da ich num gemeiniglich Betrug fande, wurde ich in die—
ſen Sätzen wo nicht. gar unglaubig, dennoch ſehr hartglaubig. Keine
Nacht war ſo finſter in welcher nicht ich allein durch die Walder, tieffe
Chaler und bedenckliche Gegenden zu gehen mich erkuhnete. Keine
Gelſpenſter-und vornehmlich Kobolds-Geſchichte waren ſo grauſerlich,
welche dennoch ich nicht in meinem Hertzen verlachete, ob ſie nuch gleich
von Perſonen erzehlet wurden, ſo ſie in der That erfahren hatten, und.
denen ich aus naturlicher Verpflichtung alle Ehrerbietigkeit ſchuldig

war.
lnt. ad h. g.

1. Was bey Bernau, als Zeugens Geburtsund ErziehungsStadt,
fur Walder, tieffe Thäler und bedenckliche Gegenden zufinden?

2. Ob Zeuge durch die letetn Worte dieſes 5. denenjeniaen einen
Srachel ins Gewiſſen ſchiebetn wolle, die etwan an ſeiner Erzehlung

Zwiifel tragen mochten? e .1

5. IV
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S. IV.Wie war es nun anders moglich? als daß mit den zunehmenden
Jahren auch meine hiervon hegende Meynung zu nehmen muſte. Wie
war es anders moglich? als daß dergleichen Lehr-Satze von Geiſtern
und derſelben Wurckungen bey mir Beyfall finden muſten, die meinem
Naturell ſo gar gemaß waren. Wie war es anders moglich? als
daß ich das hieſige Werfen in Anfange vor loſer Buben Handel halten:
konte.

s. V.Solchemnach nahm ich nicht allein meine drey Magde in genaue
Obacht: ſondern ich erkundigte mich darneben auch nach allenerwach—
ſenen Perſonen:hieſiges Orts., beſonders nach denjenigen, die nur eini—
ger maſſen konten verdachtig ſcheinen, wo ſie ſich zu der Zeit, wenn ge—

worfen worden, enthielten. Jch fuhrte ſo accurate Auſſicht, daß ich
mit auf frembde Leute, ja gar auf Bettler und Landſtreicher ſahe, ob ich
etwa einen aus ihren Mitteln bemercken mochte, welcher ſtets hier ge
genwartig ware, wenn geworfen wurde.. Denn ich urtheilete, es konte
ein ſolcher wohl mit Geld dazu erkauffet, oder durch andere Geſchencke

ę.. VI..Die Magde rief ich zu der Zeit, wenn geworffen wurde, zu mir in
die Stube, oder ſchickte ſie ins Fild/ Wraßrinzuſammlen, ichlich ihnen
verborgen nach, und beobachtete ihr Beginnen.. Allein ſie mochten bey
mir in deriStuben, oder abweſend ins weite Feld ſeyn; iſo wurde den
noch ſo wohlim Hofe auf das StallDach, als hin und wieder im Hau
ſe, und demnach an ſolchen Oerterneinher geſchmieſſen, woſelbſt ſie nicht
gegenwartig waren. Daß alſo aller Werdacht von ihren Perſonen hin
weg fallen muſte,

lit. ad ga. 6..
1. Wie Zeugeſeine  Mande;beobachtet wenn er ſein Amt und Ge

ſchaffte verrichten muſſen; als Predigen, Beicht horen, ſtudiren,
Krancke beſuchen, Catecheſiren, Tauffen, ſeinen Bericht abfaſ
ſen,der Erndte beywohnen &c. &c.

2. Ob es muglichigeweſen, daß Zeuge. alle z. Magde jederzeit zu ei
nerley Arbeit ſchicken konnen?!

3. Wenn ſie alle z gegraſet, wer wahrenden SechsWochen ſeiner
Frauen denn gekochet, gewaſchen, den Tiſch gedecket, das Ge

H3 faſſe
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ô ôfaſſe geſcheuret, die Wochnerin und das Kind gewartet, das Vieh
gefuttert, die Kuhe Ziegen und Schafe gemeleket, Butter und Ka
ſe gemachet, gebacken habe? vice verſa.

4. Wenn er aber beſagte drey Magde nicht jederzeit beyſammen
obſeruiren, ſondern der jeder beſonders zakommenden Alrbeit an
unterſchiedlichen Orten muſſen warten laſſen, wie er Cap J hg.
Sect.z. ſ i. Sect.a. geſtehen muß, wie es ihm moglich geweſen je

de zu beobachten?Wenn er auffremde Leute, Bettler und Landftreicher acht gehabt,
4. wer indeſſen den Magden auf dieFinger geſehen?
6. Wie er die Magde beobachtet als er in einem verborgenen Orte des

Hauſes auf den Thater gelauret? Vid. g. 5. Cup. J. Sect. 2.

ſ. VI.Die hieſigen Einwohner und Fremde nahm ich ſolchermaſſen in
Aufſicht. Wenn geworffen wurde ſtellete ich alleer Ecken und Orten
heimliche Aufſeher aus. Jch cab genau auf dieſe ſelbſtatht. Durch

l d Gebaäude und Winſuchte auch alle um hieſige PfarrLBohnung iegen e J

Ja l'ß auf dem GOttes-Acker hintreten, uber das Pfarrhauß
ckel. wien«weg und nach das Stall-Dach zuwerffen.  Da man denn oft an den
jenigen Ort hintreffen konte, wi gemeiniglich am meiſten beym Anfan
ge hingeworffen wurde. Nun, vermeynte ichl, hatte ich gewonnen.
Verſteckte mich deshalb heinich hier und dort auf den Kirchhofe, in
Hoffnung, den Thater zu ertappen. Aber es war und blieb vergeblich.
Auch fande ſich hierbey ein mercklicher Unteiſchied; indem man dieje
nigen Steine, ſo auf mein Begehren einher geſchmiſſen wurden, gar wohl

und eigentlich ubers Pfarrhaus geflohen koninen ſahe; aber die andern
voritzo nicht eher erblicken konte, als biß ſie mercklich aufs Dach auftraf

fen, wann gleich unſerer viele genau Acht hatten.

Int. ai ſ. 7.Zeuge als er auf dem Kirchhofe ſich hier und da verſtecket, ſeine

dHausgenoſſen wohl obſervirenkonnen?
Wie Zeuge die vom Kirchhofe auf ſein Anſtifften geworfene Stei

2. ne von den andern Kobolbdiſchen unterſcheiden wollen?3. Welchen Tag ungefehr er zur Probe vom Kirchhofe her werffen

laſſen?

s. VII.Konte ich nun ſolcher Geſtalt auf keinen Menſchen bis hieher ei

nen
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nen ſichern Verdacht faſſen; ſo ſtreuete ich aus: Welchermaſſen eini
ge Familien allhier ziemlich verdachtig wurden, dieſe ſollten in den Hoch
Freyherrlichen Gerichten bey Ablegung eines ſchweren Eydes examini-
ret werden, und ſo man nur den geringſten Grund finden, und auf ſie
bringen konte, hätten ſie ſchwere Straffe ſothaner Frevelthat zu gewar—
ten. Da es nim hierauf vom 22. Jun. bis 29. Julii excluſ. mit Werfen
inne hielte, glaubte ich, ich hatte durch ſolche Liſt den Sieg volllommen
befochten. Dieſerwegen verwieß ich meinen Hausgenoſſen ihre Zag
hafftigkeit und vermeynten Aberalauben mit derben Worten. Und
das Vorgeben derer, ſo aus dem Werffen etwas auſſer ordentliches ge
macht, war mir in meiner Seele ein eiteler Spott. Hingegen ich
dauchte mir einen nicht ſchlechten Triumph durch meine Klugheiterlanget.

zu haben.
ß. 1IX.Nachdem auch den 29. Julii das Werſen bey ſo einem bedencklie—

chen lmſtand vicl. ſ.i. Sect. 2. Cap. J. pag. 3. wieder ſeinen Anfang?
genommen, blieb ich dennoch auf meinen Sinn gantz unbeweglich, und
wurde im Unterſuchen ſo viel eyffriger. Denn da die Erndte nunmeh

ro eingetreten war, gieng ich im Felde herum, und bemerckte alle nur
ein wenig erwachſene Einwohner jedes Hauſes und jedes Geſchlechtes.
Jch ließ auch die Meinigen und Auswartigen nicht unbemerckt. Doch

konte ich nichts anffinden, welches einen in ungegrundeten Verdacht brin
gen mochte. Vielmehr hieß es alemahl bey meiner Ruckkunfft aus dem
Feide. von meinem Weibe:  Es hat abermahl auf dem Stall geworffen,
und zwar ſo oder ſo offt, als ich und das Kinder-Magdchen in der Stuben,
und der Hoff wohl verſchloſſen geweſen. Jch anderte aber deßhalb meia

ne Meynung noch nicht.
üll lnt.atl geg.ri. Ob in den Worten: Doch konte ich nichts finden, welches

einen (von den Hausgenoſſen oder Fremden) in ungegrundeten:
Verdacht bringen. mochte: ein DruekFehler oder die pure:
Wahrheit enthalten?.

1S.Um dieſe. Zeit hatten einige unbeſonnene Mauler einem Verſtor

benen dergleichen Werffen, als ein Geſpuck, zuſchreiben wollen, und
dadurch die Hinterlaſſenen ſchmertzlich betrubet. Jn deſſen Erwegung,
und weil ich fur ſolche Meynung einen Abſchen hege, hielt iches vor hochſt

noth
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nothwendig, in der NachmittagsBethStunde Dom. Vll p. Trin. bey
der Catechiſation meine Zuhorer von folchen ſundlichen Beginnen ab
zumahnen. Maſſen ich glaubte fur die Todten wohl Friede zu haben,
wenn nur gleicher Weiſe fur die Lebendigen. Bekannte daneben frevy,
daß ich bis damahls des feſten Glaubens ſeb: Es kame das Werfen
von der Perſon eines gotitloſen und argliſtigen Menſchen her, man ſollte
im übrigen mit mir in ſtiller Gelaſſenheit und geduldiger Gelindigkeit

erwarten, bis uns GOtt einen ſicherern Grund offenbare.

5. XI.
So bald ich aus nur gedachter Beth-Stunde nach Hauſe kam

und nach h.4. Sect. 2. Cap. L pag a. einen. Stein wie aus der Erden aut
ſteigen ſahe, marterte ich.mich aufs auſſerſte mit. einer naturlichen Auf
loſung, und überwand endlich die Unruhe meines Gemuths damit:
Jch bildete mir  ein, mein. Geſichte muſte mich betrogen haben. Es
wurde vielleicht ein Sperling oder. ander Vogel von der Erde aufgeſtie
gen, und unterdeſſen der aufs Dach ſchlägende Stein durch die Luſt
von oben herein gefallen ſeyn. Mitdieſer Erfindung war ich völlig zufrie
den, und vertrieb damit allen Wiederſpruch meines Hertzens.

e8. Xll.Alldieweil ich auch voritzo nicht wenig damit in meinem Gemuthe

geplaget wurde: Wie es doch moglich, daß unſerer ſo viele, oſtmahls
etliche zwantzig und mehr Perſonen, die ſich doch gleichwohl ſehr genau:
umſahen, und auf allen Ecken Acht hatten, anfanglich keine Steine ein
fliehen ſahen? Beruhigte ich mich endlich damit: Wir muſten alle
ſammt denjenigen Ort der freyen Luft, durch welchen die Steine einher
fielen, nicht recht in die Augen haben. Jbann ich aber ſolches recht
erwege, ſo war es wohl nieht moglich. Drnn wir wuſten den Ort gantz
eigentlich, allwo die meiſten Steine nufſchlugen; vichteten daher unſe
re Augen auf  die uber ſolchen Ort ſchmebende Lufft. Doch damahls
ließ ich es bey vorgedachten ſuſſen Einfall bewenden. Kurtum: Jch
glaubte, mit ſehenden Augen ſahen wir nicht.

Int. ad gq. i2,
Warum in den Ballhauſern die Wande ſchwartz, und die Balle
weiß ſeyn?

2. Ob
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2. Ob es nicht darum geſchehe, daß.auch die geubteſten Meiſter des
Ballſpiels einen ſchnellen Wurff nicht verſehen mochten?

3. Ob es daher nicht zu vermuthen, daß es Zeugen bey Ermange
lung ſolcher Umſtande fehlen, und er mit ſehenden Augen nicht
ſehen konnen?

5. Xlll.
Da ich aber amim. Aug. nach S.y. Sect. 2. Cap. l. pag. 4. 5. etli

che Steine aus der Erden aufſteigen, andern Theils aus der Mauer des
cWohnDHauſes, theils aus dem Gange bey der BaumGartenThur ſo
wunderlich einher niehen ſahe, und doch keinen Urheber weder ſehen,
noch mercken, noch krſinnen kunte: Muſte ich meinen Sinn andern, und
wider meinen Willen auf ein unſichtbahres Weſen fallen. Denn nun
konte ich mich mit einer angenehmen Einbildung einer naturlichen Auf—
ſoſung nicht mehr ſchmeicheln. Dieſerhalben nahm ich die heilige
Schrifft, ſtarckte mich in kindlichem Vertrauen zu GOtt und ſeinen
machtigen Schutz, vor allen aber erhielt ich meine Giaubens-Krafft
durch andachtige Betrachtung des V. Cap. v. oeig. des Brieffs Pauli
an die Epheſier. Fiel auch auf meine Knie in meiner Studier-Stu
be, rief GOtt inbrünſtig an; Er wolle mich doch bey dieſer ſo wunder
ſahmen Gelegenheit nicht wider die Weisheit ſeiner Kinder handein
laſſe n.

ſ. XIV.
Hierauf regete ſich in mir ein unuberwindlicher Trieb, ſolch un

ſichtbahres Weſen anzureden, und zubefragen, welches denn auch in nur
genanntem Gange dey  der BaumGartenThure geſchahe, mit dieſen
Waorten: Wer iſt hier, der mich alſo beunruhiget? Wer iſts, der da

wirfft? Antworte!. Sage an, was willſt duhaben? Haſt du mehr Recht
an dieſem Ort als ich? Beweiſe es. Mich hat GOTd hieher ge
fuhret, aber wer ſendet dich? e. Weil du denn nicht eine Sylbe amt
worten, noch einiges Recht behaupten kanſt. ſo ſollt du wiſſen: Jch woh
ne allhier untern ſichern Schirm GOTTES, und du ſollt weichen, es
ſey uber lang, oder uber kuttz, wenn du auch der Teufel ſelbſt biſt.
Das geſchahe etliche mahl, aber da war keine Siimme noch Antwott
zu horen.

Int.
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lũt.ad Sia.
1. Ob der Werfer nicht antworten wollen, weil er ein Geiſt oder Beo

truger geweſen?

Ke XV.Jch achtete es nunmehto fur heilſam;/ mich und die Meinigen of
ters durchs Gebet zu verwahren 'und zu heiligen; :auch die ſonſt gewoh
nigliche Morgensund AbendsBethStunden ins beſondere dahin ein
zurichten, daß ich GOtt den Allinachtigen und Allweiſen,theils um Bey

ſtand und Schutz, theils um. Troſt und Aufrichtung, theils um Licht
und Erleuchtung in ſothaner unbegreifflichen Belaſtigung mit feſter Zu
verſicht anflehete, und muſten alle meine Haußgenoſfen, und nachgehends
gleichfalls die Wuchter mitmir auf ihre Knye niederfallen, und die
aus der Fulle meines bedrangten Geiſtes flieſſende Seuffzer andachtig
nachſprechen.

S.. XVI..
Bey dem an der untern  Siuben Thure angeſchriebenen erſten

Evangelio e Gen. lil. v. i5. vid. g. 2. Sect. 3. Cap. l. pag.7. ſtellete ich
mich hin, wieß mit Kingern drauf, und hieß dem unſichtbahten Weſen
zuſchmeiſſen, wenns ſo viel Macht und Erlaubnuß hatie, erktahrete auch
vaſſelbe zu meiner und der Meinigen Erquickung des Geiſtes und dem
boſen Weſen zum empfindlichen Verdruß, und ſchandlicher Verſpot

tung.
g.' xXVII.J.

Aus gleich unſchuldiger und guter Abſicht ſchrieb ich die Worte
aust. Joh. In.g. Darzu iſt erichienen der Söhn GOttes, daß er
die Wercke des Teufels zerſtahre rtc. an denjenigen Ort des Felſens
im Unterhauſe hin, allwo es das Anſehen gewann, duß es die Kalckſtü
cke, womit es offt warf, abriſſe.. Steltlete aus ſolchem dem unſichtbah
ren Weſen ſeinem unſeeligen: Zuſtand und Beſieaung von dem Sohne
GOttes vor. Foderte es zur Gegenantwort hergus, altein ich erhielt kel-
ne. AWann auch ſolcher Spruch Johannisibis auf die Worte: Wer
cke des Teufels, an den Feiſen ausgegraben wurde; und immer Saud
herunter maimete.' Uberdem man mir mit dem Vorgeben von einem
unſichtbahren Menſchen offt zuſetzte, wollte ich hierin nichts unverſucht

ſeyn
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ſeyn laſſen; nahm deßhalb einen Stecken, ſtellete mich neben dieſen Ort
hin, und wartete mit Verlangen, wenn Sand vom Felſen herab. mal
men wurde, wollte ich ſchlagen. Doch dieſe Reſolution war unfrucht
bar. Wiewohl ich diß nicht leugnen kan, ſo bald ich nur ein wenig zu
rucktrat, und meine Augen.uur einen Augenblick von dem Ort des Fel—
ſens hinweg gewendet hatte, und hann wirderum hinſahe ,lag aber
mahl abgefallener Sand da.

5h. XVnl.
Was nimmt man doch nicht in unerfahrnen Dingen vor. Vor

nehmlich, wenn man klugen und einfaltigen, leichtſinnigen, und aber
glaubigen Einwurfen begegnen will. Denn ich halte es nunmehro für
weit vernunfftiger und Chriſtlicher, man unterlaſſe ſolches Anſchreiben
des heiligen Worts GOttes/ um allen boſen Schein eines Aberglaubens
oder vermeinter Krafft in den auſſerlichen augeſchriebenen Worten zu
vermeiden, zumahl daſſelbe nicht hilfft. Doch ich habe unter andern
auch deßwegen meine Schwachheiten. und Ubereilungen nicht verſchwei
gen ſollen, damit man meine Aufrichtigkeit daraus erkennen, und dieje
nigen, ſo in der Einfalt auf ſolche Dinge. halteu, beſchaämen:kan; auch

fie hivfuhro dauon abſtehen mogen.

J. XIX.Indem das Zerſchmettern der Fenſter-Scheiben am hefftigſten
war, breitete ich mich uber das Fenſter aus, hieß es ins Teufels Nah
men auf mich zuſchmeiſſen, wenn es darinnen ſo viel Gewalt hatte.
Jch ſtunde aber da in meines JESUS Nahmen, der mich von aller
Macht. des Satans erloſet habe, und wiſſe: Dieſer werde mich durch

Aulk fft machtiglich ſchutzen und zu rechter Zeit erretten. Fuh
ſeinen radabev die von GOTT eingeſchranckte Macht der boſen Geiſter
retean; maſſen ja diß unſichtbahre Weſen nicht rinen eintzigen Stein auf
mich werffen konne noch durffe, welches doch der allerliederlichſte Bu
be thun konte, wenn er nur wollte. Janwenn ich die GaſſenJungen

herbey ruffen mochte, ſollten ſie viel eher mit dem Zerwerffen der Fenſter
fertig werden. Zudem bewiefe es nur lauter Einfalt und Thorheit,
und proſtitwirot ſich recht mit ſolcher: Narrheit. So lang ich nun auf
ſolche Weiſe.vor dem Fenſter lehnete, und alſo expoſtulirte; geſchahe

tein einiger Wurf. Alesbald hingegen ich nur einen Schritt oder zween

D 2 zuruck
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zuruck tratt, gieng das ScheinenZerbrechen hefftig und hurtig wieder—

um an.
Int. ad ſ. 19.

1. Ob die Herausforderung: ins Teuffels Nahmen: nicht eine
unverſtandige argerliche expreſſion ſey?

2. Ob ein Chriſt ins Teuffels Rahmen auch ſelbſt vom Teuffel et
was fodern moge?

3. Ob Zeuge nicht durch. die oratoriſche Vanitat der Oppoſition,
ins Teufels Nahmen: und, in JESUS Nahmen ſich hie
zu verleiten laſſen?

4. Ob der Herr Cenſor in Jena nichts dagegen erinnert?

Je

Jm Hauſe lieff ichaller Orten herum, woer ſich nur mit Werfen
eignete. Nahm die einher geworffene Steine, und ſchmiß ſie demſel
ben wieder entgegen nach dem Ort zu, woher ſie geflohen kamen. Sun
ge zugleich allerhand Anfechtungs -und ErmunterungsLieder. Und
hier muß ich offentlich geſtehen, wie ich itzt in manchem Geſange, den ich
wohl vorhinehne Krafft zu ſeyn gehalten, den ſuſſeſten Safft der Freu
digkeit des Geiſtes gefunden. Das Seuftzen und Bethen geſchahe ohne
Unterlaß. Das Herausfodern zur: Geaenrede horete nicht auf. Die
anzuglichſten Verſpottungen waren: unzahlbahr: Dadurch brachte ich
eß durch gottliche Gunde dahin: Wamn ich im Oberhauſe war, flr
mete es gemeiniglich im Unterhauſe. War ich aber drunten, wütete
os meiſtentheils droben, dadurch ich denn in ſteten Alarm gehalten wur
deyweil ich allemahb dahin lieffy wo ich einen Wurf horete, in der Mey
nung, ich wurde doch einmahl den Thater ſehen, oder eine Stimme von
ihm vernehmen.

S. xXxXL.
Des Abends, wenn Hofund Hauß feſte verwahret, und verſchloſ

ſenwar, und alle Anweſende in der obern FoderStube ſich verſamm
let enthielten, geſchahe etliche mahl: im Unterhauſe ein ſtarcker Wurff;
ſb danm lief ich im Finſtern hinunter, fiel auf meine Knye an dem Ort,
wo der Steln lage bieß es nochmahls im Dunckeln auf mich werfen,
weil es  doch zum Reich der Finſterniß aehore. Bey ſolchem getroſten
Muth verließ ich mich allezrit auf den Schutz des  alſehenden GOttes;
wenn ich mich mit Singen und Beten ſtets troſtete.

Int.ad



C. Sii. von des Berfaſſers Unterſuchung dieſer Begebenheit. 69

Int. ad h. a1..
1. Wie Zeuge im Finſtern und unter ſo vielen geworffenen Steinen

(vid. g. 6G. C. 1. Sect. G.) genau unterſcheiden wollen, wo der Stein
gelegen, welcher zuletzt im Unterhauſe geworffen worden, indem.
er, Zeuge, oben geweſen?

2. Wenn er nicht vor dem Wurff oben geweſen, wie er darnach im
Finſtern hinunter lauffen konnen?

3. Ob der 22. biß 34. S5. nicht ein Anhang zum Robinſon Cruſoe
ſeyn konten?

s. Xxxll.
Jedoch kan ich auch nicht laugnen. Da es ſo lange anhielt, und

meine heiſſe Seuntzer bishero die gottliche Befreyung nicht erbitten
kannen, ſo blieb die muntere Freudigkeit nicht alle Stunden gleich.
Vielmehr ſahe ich hier den SeelenZuſtand des lieben Davids gar ge—
nau ein, welcher bald rufft Pſalm LX. v. a0. Mit GOTT wollen
wir Thaten thun, er wird unſere Feinde untertreten. Bald a
ber Pſalm LXIX. v. 2. z.4. ſchteyete GOTT hilf mir, denn das
Waſſer gehet mir bis an die Seele: Jch verſincke im tieffen
Schlamm, da. kein Grund iſt, ich bin im tieffen Waſſer, und
die FSluth will mich erſauffen. Jch habemich mude geſchrven,
mein Halß iſt heiſch, das Geſichte vergehet mir, daß ich ſo lan
ge muß harren auf ineinen GOtt.

5. XRxilll.Daraus aber lernete ich die Angſt, Buß und Troſt, Pſalmen des
Konigs Davids nach ihrer innern Kraſt verſtehennwenn ich ſo harte

JchStoſſe der inneren und auſſeren Anfeentung empfinden muſte.
ſahe, daß die den ungeprürten und fleiſchlichen Sinnen ungereimt ſchei
nende RedensArten inden Pſalmen keine Tautologien, ſondern durch
die Angſt des Hertzens ausgepreßte wiederhohlte kraftige Seufzer wa
ren, daran ſich der angefochtene Geiſt durch mehrmahlige Erinnerung
inniglich erquicket: und erfriſchet: hat. Der durch manche Verſuchung
bewahrte D. Hierom Wellerus hat aus der Erfahrung gar recht in E-
piſt. Dedicat. ad brevem enarrationem aliquot Pſalmorum ageſchrie
ven: Nemo, auamvis ingenio multiplici eruditione praditus fit,
Aſalterium recte ac feliciter interpretabitur; niſi tentationes illas,
quarum crebra mentio ſit in Pſalmis, deguſtaverit. GOttes Wort

Jz blieb
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blieb hier allein mein Troſt und mein Schwerdt des Geiſtes. Beſon
ders wenn ich vor den Meinigen die Pfeile GOttes, ſo in mir ſtacken,
und die Hand des Hochſten, ſo mich druckte,nicht durfte mercken laſ

ſen. .Sie wurden ſonſt noch zaghafter geworden ſeyn, wie ich denn
an ihnen noch taglich genug aufzurichten-hatte.

XXIV.
Das Hauptwerck, ſo je und dann meine Geiſtes Freudigkeit un

terbrach, ruhrete her von dem traurigen Andencken der Jammervol
len Geſchichte in der hieſigen alten Pfarr-ohnung, da einer meiner
Herrn Vorfahren von Geſpenſtern dergeſtalt beunruhiget und ange—

fochten worden, daß er in eine harte Schwermuth und Melancholie ver
fallen, und darinnen ſein Leben elendiglich geendiget. Alle Umſtande
hievon genau zu erzehlen, habe aus wichtigen Urſachen bedencken ge
tragen, wem aber daran gelegen iſt, ſolche zu wiſſen, kan ſie finðen in
Chriſtoph. Heinr. Læberi Hiſtor. Eceleſiaſtica Ephoriæ Orlamunda-
næ parte ſpeciali Sect. 3. de præfectura Rodana n. IX. p. boi. ſeqq.
Jch dachte nicht einſondern oftmahl: Soite den GOtt dich gleichfalls
in eine ſo ſchwere Anfechtung wollen fallen laſſen? Jedoch fühlete ich
jebesmahl bey ſolchen betrubten Gedancken ſonderbahren Troſt von
GoOtt, daß mein zwar angefochtener Geiſt dennoch GOttgelaſſen
bliebe, und ſſich zu der Gottlichen Gutigkeit und Erbarmung endlicher
Erloſung aus dieſem Ubel verſahe.

.h. K XV.
Hatte ich nun biß hieher alein ohne Jemandes Beyrath in die

ſer ſchweren Verſuchung gekampffet „und litte mein darinn bewieſener
getroſter Muth offt manchen empfindlichen Stoßz ſo hielt ich es vor
raihſam, die Haupt-Sache durch meinen Hochzuehrenden Herrn Su—
perintevdenten Kalv. Tit. Herin JIIANNEM APPELIVM, an
unſer Hochfurſti. Conſiſtorium zu Altenburg, dann auch an Jhro
Hochwurdigen Maghificence den Herrn Ober-Hof-Prediaern und
Kirchen-Rath zu Gotha, Tit. Herrn Albert Chriſtian Ludwig;
weiter an Sr. Magnificence Tit. Herrn 1I0n. FRANCISCIVM
BVDDEVM, Hochveruhmten Doct. und broſeſſ. Theolog. Jenenſ.
und endlich an den. Hocherfahrnen Medicum auch Stadtund Land
rhyſicum ju Roda, Tit. Herrn D. Joh. Heinrich Wolffingen ge
langen zu laſſen, und mich eines guten und Chriſtlichen Raths zu er
holen. Welche denn alierſeits theils mit krafftigen Troſt mich aufrirh
tcten, theits init dienſamen Unterricht an die Hand giengen.

S. xx vl.
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Si. XXVI.Es fiel aber der mitgetheilte Rathſauf einen mercklichen Unter
ſchied aus. Alldieweilreinige Herrn Theolotgi meyneten: Jch konte
mit qutent Gewiſſen die Wohnung verlaſſen indem die: Tentatio la-
calis nicht aber perſonalis ware, oder die Linfechtung nur den Ort des
Wohnhauſes betraffe, um deſſen willen ich nicht dahin beruffen ware,
nicht aber meine, oder der Meinigen Perſon angienge. Dieſen ſtim—
mete bey der vorhin genante Herr Medicus aus ſolchem gantz beſondern
ſehr wichtigen Grunde Weil die ſtete Beunruhigungen und das hef
tige Schrecken Mutter und Kindlein in eine härte Kranckheit ſturtzen
wurden, maſſen ſie beyde ohnedem ſchon ſehr ſchwach waren, ſo muſte
ich ſie an einen ſichern und ruhigen Ort ſchaffen. Andere Herrn Theor
logi hingegen riethen dahin: Jch ſolte dem Teuffel nicht im gering
ſten weichen.

g. XXVII.
Und mit dieſen letzten hielt ich. es voritzo auch, und wolte meinen

angewieſenen Platz behaupten.. Wenn gleich meine Freunde von fer
ne traten, und meine Plage ſcheueten, auch viele von den Ruchloſen in!
meinen Gemeinden ſich horen lieſſent: Da! da! das ſehen wir gernz;
ſs ermahnete und reitzete ich doch die Meinigen  zum ſteten Gebeth;
munterte ſie  freudig auf. mit mir die ergriffene waremaiar rã des. gan
tze Ruſtung GOttes aus Eoheſ. Vl. v.io-i7. tu behalten, und ſtand
haftig fort zu kanpfen. Woju ſie ſich auch in ihrer Schwachheit be
reitwillig erklareten. Und da auch meine Frau einsmahls mit ihnen
zu ihrer Aufrichtung das Lied ſinget: Straf mich nicht in deinem Zorn
c. und auf die Worte kommt: Teufel weich, ſchmeißt es mit ſtarcken
Kniull einen ziemlichen Stein, hauſſen an der untern StubeneThure.

JAuein dieſem ungeachtet, blelben ſie in ihter Andacht, und laſſen ſich
durch den  Wurff nicht irre machen im Gebet: Vielmehr beweiſen ſie,
wie ſie dem Teufel durchs Gebet und. Wort GOttes trotzen.

s.. xXxvii..Hlier darff ich nicht vergeſſen, wie ſich dennoch wider ſo vieifalti

gen und klaren Uberzeugungen meine alte Meynung abermahl empor!
ſchwunge und regete. Siutemahl ich von neuen anfiengeauf naturli
che Mittel zu ſinnen.“ Jn ſolcher Abſicht ſchloß ich den 22. Autzüſti alle
Thuren des mit Mauer und Bleiche umgebenen Hofes zu, und verrie
gilte dieſelben. Die beyden groſſen Magde ſchiekte ich ins Feld, Ge

treyde e uc 4
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treyde zu ſchneiden. Mein Weib und Kinder-WMragdchen ſperrete ich
in einer Stubenein. Die Thuren des Hauſts ſchloß ich gleichfalls fe
ſte zu. Durchſuchte alle Kammern, durchkroch alle Winckel der Woh
nung. Stellete mich bald an dieſen bald an jenen verdeckten Ort im
Hauſe hin. Allein ich ſahe und horete nichts weiter als die Steine, ſo
hin und wieder im Hauſe einher geſchmiſſen wurden; oder drauſſen
aufs Stall-Dach ſchlugen.

ſ. XXIX.Bey den Beunruhigungen in der Schlaff-Kammer nach Cap. i.
Sect.5. h. 3. 4. Pag. 16.27. verhielt ich mich alſo: Jch ließ alle Fenſter
zumachen, die Thuren zuſchlieſſen, alle Anweſende hinaus gehen, blieb

allein drinnen. Allein es fuhr mit dem Werffen und Tumultuiren
fort, bald in der Schlaf-Kammer im Unterhauſe, bald auf das Stall
Dach auſſer dem Hauſe. Als es in meiner Frauen Kleider-Schranck
kratzete, ſchloß ich denſelben auf, fragte wer darinnen ware? obs der
Teuffel ware, er ſolte es ſagen? Durchſuchte ſolchen aufs aenaueſte.
Aber ich merckte nichts. Jch hatte ſolch Kratzen gern einer Katzen zu—
geſchrieben, wann es nur nicht zu ſtarck und durchdringend geweſen,
auch ich eine auffinden konnen in der Kammer. Zugeſchweigen, daß
man keine veſtigia oder Kennzeichen ſothanen Kratzens irgendwo mer
tken konnen; im Gegentheil, wenn ichan die Thuren, dem unſichtba—
ren Weſen zum Hohn, mit kratzete, ſahe man  die Kennzeichen meines
Kratzens gar eigentlich. Und fiel doch jenes Kratzen mit ſeinem ſchau
erlichen und ſtarcken Schall weit empfindlicher in die Ohren als
meines.

RxX.Hatten nun die Meinigen weder Tag noch Nacht Ruhe? Wur-—
de durch das Schrecken von dem ſteten Werffen Weib und Kind ſchwa
cher? auch alle Hauß-Einwohner ihres Avpetits heraubet? und nah
men an LeibesKrafften zuſehends ab? Kta, wurde das Unterhaußgantz unbrauchbar gemacht? Das Häuß Weſen ruiniret? Das Eſ—
ſen verderbet? So folgte dem ertheilten Rath einiger Herren Theo—

logorum, und des Herrn Medici, und ſchaffte Mutter und Kind in
Sicherheit, räaäumete auch den HaußRath aus denjenigen Kammern,
worinnen es mir Schaden zufugete. Dagegen ließ ich in meiner Stu
dierStube die meiſten Bucher. Auch dieienigen Kammern, worin
nen es kein Unheil anrichtete, blieben ungeraumt. Denn ich ſahe kei

ne
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ne trifftige Urſache: Warum ich von ſolchem Unweſen Eſſen und
Trincken verderben, und meinen Hauß-Rath jerbrechen laſſen ſolte?
Auarum ich mein Weib und Sohnlein ſolte laſſen in Kranckheit ſtur—
tzen? Warum ich ſolte mich meine benothigten LeibesKraffte durch
die ſtete Unruhe berauben laſſen? Warum ich ſolte die eheliche Liebe
in ſo weit hindan ſetzen, und meine Frau unter allerhand ſorgfaltigen,
aängſtlichen und unſeeligen Gedancken in ein ander Hauß des Nachts
verlaſſen, und bey ſolchen bedencklichen Umſtanden in der PfarrWoh
nung die Nachte mit unnothiger und Fruchtloſer Unruhe hinbringen?
AWarum ich ſollte einen Poſten, den mein Feind auf gottlicher Erlaub
niß beunruhigte, wider GOttes Willen behaupten wollen? Es iſt um
eines Platzes willen der Sieg nicht gleich verlohren, zumahl wenn man
denſelben ohne den geringſten Schaden entbehren kan. Gewiß um ſol
ches halber laßt ein kluger General ſich und ſeine Armée nicht ruiniren.
Viel lieber erwartet er der Zeit und guter Gelegenheit, daß er ihn mit
ſeinem Vortheil ohne der armée Verderb occupire. Und hier wuſten
meine Zuhorer ſattſam, wie wenig ich mich vor dieſem ungebethenen
Gaſte ſcheuete? Wie ſchnode im Gegentheil ich ihn tractirete und be

gegnete.
S. RXXxlI.

Jnmaſſen ich taglich wohl etliche mahl in das PfarrHauß gieng.
Beym Eintritt fragte ich allemahl: Wo biſt du Teufel? Komm her
und ſage dein Anbringen. Hernach gieng ich hin und her im Hauſe
verlachte und verſpottete ihn, daß er uns nun weder Schrecken, noch be
unruhigen, viel weniger meinen Haußrath ſonderlich ruiniren konne.
Sodann ſchloß ich Hauß und Haf zu, verfugte mich auf meine Studier
GStube, ſiel nieder auf die Knye zum Gebeth. Nach verrichteten Gebeth
blieb ich in der Einſamkeit im Hauſe entweder ju ſtudiren, oder acht ju
haben, wie es tumultuire. Da es denn offt im Unterhauſe tobete, die
zugeſchloſſenen Thuren offnete und zuſchmiß. Oder nach Gewohnheit
bald hie bald dort mit Steinen einher warf. Jch begab mich ſo gleich
an.ſolchen Orten gantz allein hin, hieß es nochmahls ſchmeiſſen, verhoh
nete und befragete es, aber vergeblich.

g. XxxXxu.
Man drunge abermahl in mich hinein mit wunderlichen Erzah

lungen vieler ſonderbahren Beyſpielen von unſichtbahren Menſchen. Jch
konte inich zwar nicht uberwinden ſolches iu glauben. Doch grif ich zum

K Ge  A
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Gebeth, gotilichen Schutz und Beyſtand.. Lief mit freudigen Muthe
in Begleitung eines meiner Anverwandten in die: PfarrAohnung.
Wir nahmen Stecken und Degen zu uns, begaben uns an die beunru—
higten Oerter, warteten mit Verlangen daß.es ſich eignen ſolte; Denn
wolten wir um uns ſehlagen, hauen und ſtechen. Doch dieſe Courage
war umſonſt. Meine Abſicht hiebey warz daß ich durch ſelbſt eigene
Erfahrung ſolche vorgebrachte Meynung wiederleaen mochte, und bey die
ſer Begebenheit nichts unverſucht ſeyn lieſſeſſo einfaltig, (wenn es nur nicht
ſundlich) es auch immer ſcheinen konte.

S.. XXXlII..Kein gewiſſenhafftes, noch Chriſtliches Mittel aus der Noth zu kom
men war auszufinden als das liebe Gebeth, und zuverſichtliche Vertrau—
en,zu den theuren gottlichen Verheiſſungen. Daran hielte ich mich dann
unablaßig. Juſonderheit ſtellete ich: kurtz· vor der Zeit gottlicher Hulfe
den barmhertzigen. Vater im  Himmel ſeine ewige Erbarmang, unendli
che Liebe, unergundliche Gnade, und unzerbruchtiche Wahrheit in eiff
rigſtbrunſtigen; Seufftzen vor, und fiel hiebey ſotief in das Vertrauen
zu der gottlichen Erhorung hinein, daß ich auch in. dieſen Worten aus
brach:: GOtt, avo ich glauben ſoll, daß du ein allmachtiger, erbarmen
der, liebreicher, gnadiaer und wahrhafftiger GOtt ſeyſt, und daß das
Worrt deineor theuren Zuſage Wahrheit ſey, ſomuſt du mir bald, bald
helffen c. Naun hofte ichzwar noch micht,. daß die Zeit der Errettung
GoOttes ſo gar nahe. ware.. Allein der barmhertzige  Vater: kam zu der
Stunde, da ichs nicht meynete, und auf ſolche Art, die ich nicht gedach
te, mich und andere zu uberfuhren:: Er habe. es gethan und:uns von ſol
chem Unhevl befreyet; und zu mercken, daß es ſein Werck ſey. Zu
mahl wenn der z. Sept. als am Tage agottlicher culfe einfiele, wieder mein
VWermuthen, avieder mein Begreiffen, ja wieder meinem Willengeſche
hen muſte.. Und wurde ich recht ſchamroth vor GOtt jnmeinen Gewiſſen
aemacht,wenn ich zuruück gedachte;: Wie ſeine unbegreifliche Wereke und
Thaten ſich jederzeit hatten nach meinen enaen Verſtand muſſen laffen
beurtheiten. Daß war ja wohl eine unverſthainte TolKuhnheit eines
nichtigen und elenden Menſchen geweſen..

gi RRXiV..
So bald es nun  dißmahl mirden Beunruhigungen inne hielt/ wat

lihvon der gantzli ven Erloſung des Hochſten;in  meinem Geiſte vollig
gonß; und hutte nicht die geringſte Sorge,, daß es  wieder  anfangen

durffie,
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durffte, wiewohl ſonſt mehrmahl geſchehen war. Lieh demnach ſo bald
es meine andern Umſtande ertaubten, alles wiederum in das Pfarr
Haus ſchaffen, und lebe biß dieſen Augenblick unter gottlichen Allmachts
Schirm ſicher,ruhig und von dergleichen Anfechtungen befreyet.

tUnt. ad 5.34.
1. Wie Zeuge in ſeinem Geiſte vollig gewiß ſeyn konnen, daß  denv

Septembr. die Erloſung von. ſeiner. Unruhe erfolget ſey, da er vor
hero bey ereignender Stille ſich ſolches nicht bereden konnen?
V. 7: Capat. Sect. 6.

2. Ob er ſich ſchmeichele.den Geiſt.eder Wahrſagung zu beſitzen?
3. Ob Zeugens Mägde um—dieſe Zeit aus dem Dienſte gegangend

4. Ob man allein ubrigen Zeugnuß von Zengens Verhalten und
Unterſutchung tanquam:in propriam cauſam zu glauben ſchul—
dig ſeh? Beſonders bey dem bedencklichen Umſtande, da er ſ 24.
C. II. Sai.fſich offenbahr wiederſpricht. Als woſelbſt er zugeſtehet,

daß er das Geſpenſter-Mahrlein eſeines Vorfahren geglaubet,
eſonſt aber durchgehends laugnet, daß ereſpenſter qeglaubet habe.

5. Ob Zeuge in ſeiner gantzen Ausſage nicht etwun llmſtande ver
ſchwiegen, ſo die angegebene. Geſchichte noth; wohl verdachtiger

und naturlicher inachenemochten?

Beaſchluß.
viel habe ich zu Unterſuchung des Zeugnuſſes Herr

pPaſtor Heiniſchen beybringen, und erwarten wollen,
wie er darauf antiworten mochte. Es hat derſelbe viele Vor
theile fur ſich, die einem mundlich berrggten Zeugen nicht
zu ſtatten kommen. Er Jan die folgenden Fragen mit den
vorhergehenden conteriren „ſich wonl bedencken, ehe er ſich
verſchnappet, einen Umſtand zu ſetzen, wo einer fehlet, und
dadurch meinen Elenehum ungegrundet, ſein Zeugniß aber
wahrhaftig vorſtellen. Beſonders hat er ſich dieſen Vor
theil im i5.5. Cap. J. Sect.s ſchon in Reſerve geſtellet, da er
ſaaet: er habe nicht alle beſchehene Wurckunaen ſolches un

ch
Weſns er au und eigentlich berühret. Jedochſi tbarn en gi 5im angezogrnem Orte geſtehet, er habe das vornehmſte
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76. Beſchluß.anagefuhret, ſo wird er ſich gefallen laſſen, daß wenn er ietzo was
bedenckliches beybringen wolte, er mit ſolchem weiter nicht
zuzulaſſen ſeyn wird, es ware denn daß er bewieſe, quod ſit
recenter repertum. Geringe Umſtande muß man anneh
men, biß ſich die Gelegenheit ereignen dorfte ſelbſt das Pfarr
Haus zu Groben in Augenſchein zu nehmen, welches mit e
heſten zu thun mir die Freyheit, jedoch unter anderem Vor
wand, nehmen werde; konte auch wahrender Zeit geſchehen,
da dieſe lInterrogatoria unter der Preſſe ſind. Es ware auch
gut, wenn der Herr Paſtor Heiniſch von ſeinem Hauſe, Ho
re, vom Winckel bey der Baumgarten-Thure, dem Gange,
und Baumgartenſelbſt zu ſteuer der Wahrheit einen Grund
und Aufriß publicirete, darinnen mit Ziffern oder Buchſta
ben die im Zeugnuſſe der reinen Wahrheit erwehnte Stel
len erklaret waren. Man will hier dem Herrn Paltori kei
ne groſſe Unkoſten zumuthen, ſondern zufrieden ſeyn, wenn
die Riſſe auch nur von eben demſelben Kunſtler verfertiget
wurden, der ehemahls fur den nach Engelland reiſenden Paſ-
ſagier gearbeitet hat. Wie ich nun laut obangeregter Fra
gen an Herrn Paſtor Heiniſchens Zeugnuß wegen des wuü
tenden Kobolds annoch viel auszuretzen habe; ſo uberweiſen
mich ſeine im 3. Capit. 2. Abtheilung und folgenden abge—
handelte Gründe, noch weniger, daß ich der uchtbaren und
unmittelbaren Wurckung der boſen Geiſter gewiß ſeyn ſolte.
Jn dem 1.8. angezogenen  Ortes, wird zu der Urſache dieſer
Begebenheit ein Geiſt angegeben, die motiven oder Grunde
beruhen auf des Herrn Paſtoris Erfahrung; allein, daß die
ſe nicht omni exceptione maior ſey, beſtarcken meine Frag
ſtucke. Was der Herr Heiniſch fur NebenGrunde oit er
erwehnet, haben moge, einen Geiſt alhier anzunehmen, kan
ich weder wiſſen noch vermuthen. Jm a4. g. dieſer Section
will Herr Heiniſch Urſache anzeigen, warum der boſe Griſt,
ſo einfaltiges Zeug beginnen moge: Damit, ſagt er, die

Wie
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Wiederſprecher deſto füglicher Gelegenheit ftnden kon—
ten, alles in Berdacht zu ziehen. Aber durch dieſe rai—
ſon erſcheinet, daß der Teuffel dennoch hochſt einfaltig han
dele. Denn die Wiederſprecher wurden in ihrer Meinung.
ja noch mehr beſtarcket werden, wenn ſich gar nichts ereign.
te, das ſie auch nicht einmaht: etwas in Verdacht zu ziehen
Gelegenheit oder Urſache hatten. Hernach iſt ja an des Hn.
paſtoris eigenem Exempel'offenbar, daß der Teuffel durch
ſolche unnothige Thorheit manchen aus ſeinen Stricken ver
lieren konne, wolches ja ſein Vortheil nicht iſt. Endlich, ſt
ſind der Wiederſprechenden wenig, derer aber die Kobolde
ſtatuiren, viele. Die Thorheit des boſen Geiſtes iſt in ſolcher
Betrachtung abermahls offenbar, wenn er einigen wenigen
zum Verdacht Gelegenheit gabe, ſie in verdammlichen Mei
nungen zu ſtarcken, oabey er aber eine unzehlige Menge von
ſich abſchrecken, und ihnen eine Meinung leid machen wolte,
welche ſie vielleicht zu ſeinem Vortheile angenommen hatten,
wenn er ſich nicht ſelbſt verrathen. Jn der dritten Abthei
lung des 3. Cap. h. hat Herr Paſtor Heiniſch recht, wenn
er ſagt: Man konne eine Sache darum nicht laugnen, weil
man etwan e rñe derſelben nicht begreiffen ſan. Denn er
ſolte auch nicht laugnen, daß ſeine avanture von einem Be
truger herkomme, ob er wohl ſeine Handgriffe nicht entde
cken konnen, beſonders da er hier bekennet, daß der Lehrſatz
von Wurckungen  der Geiſter, vor andern der Unvollkom
menheit unterworffen ſey. Dasß Geiſter in Corper wurcken
konnen, meinet Herr Heiniſch mit dem Exempel der menſch

lichen Seele zu erweiſen. Jch zweiffele, ob die Seele in den
Leib wurcket. Du ſprichſt: der Leib leidet gleichwohl wenn
die Seele betrubt iſt, u.ſ.f. Aber bilde dir zwey gute Freun
de ein, oder Eltern und Kinder, deren einem ein Unfau wie
derfahret, daruber ſich der andere betrubet, gramet, abzeh
ret, auch wohl gar ſtirbet, wurcket denn einer in den andern

82 darum:
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 1 4ôdarum corperlich? Mit nichten. Hat demnach Herr Hei
niſch hiemit nicht behauptet was er gewolt, nemlich daß ein
immaterielles geſchaffenes Weſen in eine materie paſſibiliter

wurcken konne? Was s. 3. und 4. geſaget wird, iſt mera pe-

titio principii.
Jm folgenden 7. g. iſt die angefuhrte ratio

dubitandi wurcklich ſtarcker als ratio decidendi. Die h. 9.
befindliche Vorſtellung der Art und Weiſe wie Geiſter. dit
Corper bewegen mochten, laſſet uberall ſo viel Zweifel zuruck
als ſie heben will. Es wird geſagt, daß ein Geiſt eine
ſonſt unbewegliche Materie oder Corper durch Hulf
fe der Luft bewege. Aber wie gan der Geiſt in die Luft
wurcken, die nicht weniger ein Corper iſt? Antwort: Der
Luft kan ſich ein Geiſt leichtiinſinuiren, und mit ihr
vereinigen. Wenn ich nun dieſes nicht glauben will, ſo
wird der Wind in Herr Heiniſchens hier angezundetes ziem
liches Licht ſo ſtarck gehen, daß es ausgehen muß ehe er mit
heim kommt. Das argumentum. vom Magneten g. i1o. kan
hier gar nichts beweiſen. tm ubrigen habe ich noch zu mel
den,daß ich hier nicht wiederſireiten will, ob konte einGeiſt nicht
in Corper wurcken: ſondern daß ich nur zeigen will, Herr
paſtor Heiniſch habe dieſes nicht bewieſen. Jn der 4. Abtheiluna des 6. Cap. erklaret Herr Heiniſch die Art und Wei
ſe wie Geiſter in verſchloſſene Gemacher Corper bringen kon
ten, dadurch, daß ein Geiſt ſolches durch unbegreifliche Ge-
ſchwindigkeit verrichte. Bey dieſer ſonderlichen Erklärung iſt
mir eingefallen, ob es nicht. einexley ſey, wenn dem:Leſer un
beareiflich iſt, wie ein Geiſt durch verſchloſſene Thuren ande

re Corper practieiren konne „oder wenn ihm die Geſchwin
kt bereifſlich iſt womit er ſolches konne: Denn ob ich

bßdig ei unaleich gemeldete Erklarung geleſen habe, ſo weiß ich dennoch
hieſe Stunde die Art und Weiſe nicht, wie ein Geiſt Corper
in verſchloſſene Gemacher bringen konne, weil ich die Ge

ſchwin



Beſchluß. 79ſchwiudigkeit, das iſt, die Art und Weiſe nicht begreiffen kan.
Biß hieher gehen Herr Paſtor Heiniſchens Argumenta, wo
durch er ſeiner Erzehlung zu Hüulffe kommen will. Jch hof
fe er werde mir weder anzugliche Laſterungen noch Spotte
reyen ſchuld geben konnen, indem die Art meines Vortrags
dergleichen faſt nicht leidet. Ja wenn mir durch Verleitung
meines Natur-Geiſtes etwas in die Feder gefloſſen, das zu

obitter geſchienen habe ich ſeine Perſon excipiret. Nunhat—

re

Jte ich wohl auf andere Art:ubel an Herr Paſtor Heiniſchen
handeln konnen, wenn ich ſolches. nicht ſo wohl wegen ſeiner
proteſtation (pag. ao. ſeines Zeugniſſes) als anſtandiger Auf
richtigkeit halben hatte unterlaſſen wollen. Denn ich wur
de entweder allerhand Scheinheiligkeit. vorgewendet, und be
ſonders im Anfange meiner Schrift vorgebracht haben. An
ſtatt daß ich aufrichtig aemeldet, ich ſey nicht von der Par
tie der GeſpenſterGlaubenden geweſen, hatte ich meinen vor

νο rit aſfteriand außaeſuch

theil zu glauben geliorhigere. H νglaubte ich die GrobnerGeſchichte. Jch wurde mir viel Ein
wurffe gemachet; pro &rcontra diſputiret und doch zu letzt
nach meinem alten Glauben decidiret haben. Die Hiſtorie
in X. Hauſe hatte ich leichtlich mit datackreſtiſchen epithetis,
uberſteigenden Gleichnunen und exaltirenden:terminis colo.
riren, auch daraus eine folche Seſchichte machen konnen, als
die zu Groben jm PtarrHaufe immer ſeyn magz  nernach
hatte ich dieſglve wiederlegtt und vermittelſt dieſer Auffuh
runa dem Leſer gans unvermercrter faſt koboldiſcher Weriſe
die Meinungabeygebracht; die robenerGeſchichte ſen eben
ſo wenig wahrals meine. Aber:. mit dergleichen humi

ſchen



g0 Veſchluß.fchen tuckiſchen falſchen Sinnes lmputation habe mich auch in-
cognito nicht beladen konnen, indem ein chrlich Gemuthe darin
nen die Chre nicht ſuchet, daß anderen von ihm nichts unanſtan
diges bewuſt iſt, ſondern daß es ſich ſelbſt dergleichen nichts
bewuſt iſt. Uber dieſes halte ich dafür, es ſey auch ſelbſt ein
der Wahrheit unanſtandiges Mittel, wenn man dieſelbe durch
ſolche Berſtellungen, Sincerationes und Heucheleyen durch
treiben will. Die Wahrheit iſt wahrhaftig ein Licht: und
ob ſchon zuweilen die Luge einen Deckel daruber flicket, und
ihre Strahlen unterdrucken will, ſo dringen ſie dennoch durch
alle Ritze hervor, und konnen nicht verhindert werden. Als
denn erkennen die Sehenden die Wahrheit von ſich ſelbſt,
und derjenige wurde ſich an ihr ſehr verſundigen, der die
Leute bereden wolte, der geflickte Lugen- Deckel ware die
Wahrheit ſelbſt, und ſie mochten denſelben doch feines Wer
thes wegen zu ſich nehmen. Denn wenn er ſolches auch zu
dem Ende thate, daß ſie das Licht der Wahrheit durch die
ſen Weg finden mochten, ſo hatte er nichts deſtoweniger
ſchandlich gelogen. Dieſes Gleichnuß will ich allen, die von
Herr Paſtor Heiniſchens Keugnuß, und meinen, demſelben
entgegen geſetzten Frag-Stucken ihr Urtheil zu geben fä

hig, und dergeſtatt berechtiaet ſind, beſtens recommen-
diret, mich aber derſelben allgemeiner Gunſt

empfohlen haben.

ENDOD E.
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